Ga j 2 N DEE a * 


= 2 ; , 3 N 
eee, EL „„ 
941 AV, 1 e, 


x 114 


SUN 


bee 


0300 6 


für 


1 deutſche 5 5 


in freier Um dicht un g 


von 


+ — + 
Emil Engelmann. 
Mit einem Facſimile der Ambrafer Handſchrift, 
6 Cichtdruckbildern und vielen Illuſtrationen im Text 


nach Seichnungen 
von R. E. Arpler, Th. Boffmann, C. Bäberlin, G. Cloß u. R. 


Iweite Auflage. 


Stuttgart 1892. 
Verlag von Paul 


Ay! 


un r 9 
III RS ne ud 


Was Anlage des Ganzen und regelmäßige fortſchreitende Ent» 
wicklung der Sabel betrifft, jo ſteht das Gudrunlied über der Nibelunge 
Not (Mibelungen-Lied), es iſt noch mehr aus einem Guß und kann in 
dieſer Binſicht als ein Muſter gelten. 

Der Wert dieſes Gedichtes iſt überhaupt jo groß, daß es 
dem Beſten, was epiſche poeſie irgendwo hervorgebracht 
hat, an die Seite geſetzt werden kann. 


Wilh. Grimm. 


von den Burgen aus ſieht man den Morgenglanz des Meeres. 
Mit Geſang gehen die Helden zu Schiff, die Maſtbäume krachen, die 
Segel blähen ſich, in den Senſtern ſtehen die Frauen, mit den Augen 
geleitend, ſo fern ſie vermoͤgen. 
Bei dem Geſang Korands verſtummen die waldvoöͤgelein, die 
Tiere vergeſſen die Weide, die Siſche das Schwimmen. 
TLudw. Ahland. 


Nun geht in grauer Frühe Das Meer iſt tief und herbe, 
Der ſcharfe Märzenwind Doch tiefer iſt die pein, 
Und meiner Qual und Mühe Don Sreund und Keimatserbe 
Ein neuer Tag beginnt. Allzeit geſchieden fein, 


Ich wall' hinab zum Strande Doch herber iſt's zu dienen 

Durch Reif und Dornen hin In fremder Mägde Schar 

Su waſchen die Gewande Und hat mir einſt geſchienen 

Der grimmen Rönigin. Die güld'ne Aron! im Baar. 
Aus Gudruns Klage von 


Eman. Geibel. 


Der Adel einer weiblichen Seele, die, erfüllt von reiner Kiebe, dem 
Geliebten Treue hält in der Not und Drangſal einer herben Gefangen— 
ſchaft, tritt uns vielleicht in keiner Dichtung des Mittelalters ſo ſchoͤn wie 
in Gudrun's Geftalt entgegen. 

Karl Vartſch. 
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Es kam ein Greif, ein wilder. 


Erstes Abenteuer. 


Wie Hagen, Sinehands Sohn, von dem Greifen 
geraubt ward. 


s war im Land der Iren 
Ein Rönig reich und hehr, 

Jung Sigeband geheißen, 

Sein Vater, der hieß Ger 

Und ſeine Mutter Ute, 

Der Roͤniginnen Zier. 

Man rühmte ihre Schoͤne 

Und Tugend fuͤr und fuͤr. 


Herrn Ger, dem greifen Rönig, 
Das mach ich euch bekannt, 
Dem dienten ſieben Fuͤrſten 
Mit Burgen und mit Land, 
Dazu viertauſend Recken, 
Vielleicht auch einer mehr: 
Leicht mocht ſich da erwerben 
Der König Ruhm und Ehr, 
Gar bald auch ſeinen Erben 
Zu Hofe er entbot, 

Daß Sigband auch erlerne, 
Gebot es einſt die Not, 


Gudrun Lied. 2. Aufl. 


Zu reiten und zu ſtreiten 

Mit Schild und Schwert und Speer, 
Und ſich als Held zu zeigen 

In waffen und in wehr. 


Als nun der junge Sigband 
Herangewachſen war 
Und ſich als Fühner Recke 
Bei Hofe ſtellte dar 
Mit ſeines Armes Kraͤften 
In froͤhlichem Puneis, 
So daß von all den Magen 
Und Mannen ihm ward Preis, 
Da waͤhrte es nicht lange, 
So kam der bittre Tod; 
Herrn Ger, den ſtarken Konig, 
Ereilte ſeine Not, 
In allen Rönigslanden 
Bleibt dieſes ſtets ſich gleich. 
Trotz feiner blühnden Gaue, 
Wie lag Herr Ger ſo bleich! 


SHHHSuuHhhhhhuHhhnnH Erſtes Abenteuer. 


Nun ſaß im witwenſtuhle 
Die Herrin all des Lands, 
Die Rönigin Frau Ute, 
Die Mutter Sigebands. 
Doch treulich ſtand zur Seite 
Der Trauernden der Sohn, 
Ihm war der Mutter Liebe 
Der beſte Troſt und Lohn. 
Und als das Jahr der Trauer 
Nunmehr vorüber war, 
Da nahm die Adnigswitwe 
Der Zeit und Stunde wahr, 
Wo ſie mit ihrem Sohne 
Vertraulich war allein, 
Und riet ihm, ſich nach Sitten 
Ein holdes Weib zu frei'n 
Zum Frommen fuͤr ihn ſelber 
Und für fein ganzes Land, 
Auf daß nunmehr die Schmerzen 
In Freude fein gewandt. 


Der Mutter Rat und Lehre 
Gefiel dem Jungherrn wohl; 
Er dachte, ihr zu folgen, 

So wie man Freunden ſoll, 
Und ließ um eine werben 
An Noregs Felſenſtrand, 
Wie ſeine eigene Mutter 
War Ute ſie genannt. 

Sie ward ihm zugelobet, 
So hat man uns geſagt, 
Man gab zum Hofgeſinde 
Ihr manche ſchoͤne Magd 
Und ſiebenhundert Recken 
Vom Friedeſchottenland, 
Die fuhren mit ihr gerne 
zum Konig Sigeband. 

In jungfraulichen Ehren 
Beſtand fie wohl die Fahrt, 
Nach Irlands gruͤnem Strande 
Ram fie nach Fuͤrſtenart, 


Es war zur Zeit des Lenzes, 
Wo jede Kuoſpe ſpringt 
Und lieblich in dem Walde 
Die Schar der Vogel fingt. 


Empfangen ward gar herrlich 
Das minnigliche Kind 
An zweier Reiche Marken, 
Als ſie von weſt der wind 
Her aus des Meeres Wogen 
Begann an's Land zu weh'n. 
Herr Sigband hatte alles 
Gar trefflich vorgeſeh'n: 
Mit königlichen Ehren 
Begruͤßte er die Maid; 
Es hing den edlen Roſſen 
Das blanke Sattelkleid 
Herab bis zu den Hufen 
Und bis auf's Gras foger, 
Hei, was der junge Rönig 
Gar hohen Mutes war, 
Als er nun kuͤſſen durfte 
Die minnigliche Braut. 
Da gab es viel Gedraͤnge 
Und manchen ſcharfen Laut, 
Wann froh zuſammenſtießen 
Die Ritter Schild an Schild, 
Schoͤn Ute zu begrüßen, 
Die Fraue wundermild. 


Heimfuͤhrten fie die Fuͤrſtin 
In Rönig Sigbands Land; 
Da ward ſie bald gewaltig 
Und weit herum bekannt; 
Sie ſaß auf Irlands Throne 
Gar manchen frohen Tag 
Mit Sigband, deſſen Ehre 
Niemals darniederlag. 

Recht ſprach er feinem Volke 
Und half den Armen gern, 
Ein treuer Held in Noten, 
Wie keiner nah und fern. 


Were 
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Ihm zinſten feine Huben 

Ein ungemeſſnes Gut, 

Und gleich ihm bett’ Frau Ute 
Gar tugendlichen Mut, 

Und waͤren ihr zu eigen 

Auch dreißig Koͤnigs-Land', 
Sie ſchenkte hin ſie gerne. 

So mild wer ihre Hand. 


So hausten mit einander 

Sie bis ins dritte Jahr, 

Da wurde Elternfreude 

Zu teil dem hohen Paar, 

Ein Ansblein war's ein frifches, 
Das wurde nun genannt 

Mit ſeinem Namen Hagen, 

Im Liede wohl bekannt. 


Ihn pflegten weiſe Frauen 
Und manche ſchoͤne Maid; 
Den Eltern war der Knabe 
Die liebſte Augenweid. 

Er wurde wohl erzogen 

Und ſtets verpflegt mit Fleiß, 
Auf daß ihm gleich den Ahnen 
Dereinſt wird’ Ruhm und Preis. 
Doch kaum war fieben Jahre 
Geworden nun das Rind, 

Da deuchten Frauenhaͤnde 
Dem Knaben viel zu lind. 

Es war ihm ſchon verleidet 
Der Pflegerinnen Hut, 

Zu ſeines Vaters Rittern 

Jog ihn fein junger Mut 

Und wo nur auf dem Hofe 
Er wehr und waffen ſah, 
Ließ er gar deutlich merken, 
— Und oftmals dies geſchah 
Daß er als Kleid begehre 
Helmzier und Panzer licht: 
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Doch anders iſt's gekommen, 
Sein wuͤnſchen ward zunicht. 


Einſt ſaß mit ſeiner Fraue 
Herr Sigband vor dem Saal 
Im grünen Baumesſchatten, 
Da fchlang fein hold Gemahl 
Den Arm um ihn und ſagte: 
„Wir haben Ehre viel, 

„Nur eines nimmt mich wunder, 
„Was ich dir kuͤnden will.“ 


Er fragte, was das waͤre, 
Drauf ſprach die edle Frau: 
„Gar oft kommt in die Augen 

„Mir lichter Thrönentau, 
„Daß ich dich gar ſo ſelten 
„Da draußen in dem Feld 
„Bei deinen Helden ſehe, 

„O du mein ſtarker Held! 
„Es iſt auf weiter Erden 

„An Gut dir niemand gleich, 
„An Burgen und an Landen 
„Iſt keiner ja fo reich, 
„Und auch an Gold und 
„Und lichtem Edelſtein, 
„Und doch ſchafft's dir nicht Freude 
„Das ſollte anders ſein! 

„So lang ich noch als Jungfrau 
„In Friedeſchottland ſaß, 

„— Herztrauter, meine Worte, 
„Vernimm ſie ohne Haß! — 

„Sah meines Vaters Recken 

„Ich manchen ſchoͤnen Tag 

„Um hohe Preiſe werben 

„Mit Stich und Stoß und Schlag. 
„Von ſolchem ward mir Kunde 
„Noch niemals hier zu Land. 

„Ein ſtarker reicher Rönig 

„Wie du, o Sigeband, 

„Der ſollte oftmals reiten 
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„zu froͤhlichem Puneis, 

„Sich ſelbſt und ſeinen Helden 
„Jur Freude und zum Preis. 
„Es iſt von einem Konig 
„Kein echter Fürſten-Mut, 
„Zuſammen nur zu raffen 
„Ohn' Maßen Gold und Gut, 
„Wenn er's mit feinen Recken 
„Nicht teilt auch williglich; 
„wie heilſt du anders Wunden. 
„Die fie empfah'n für dich?“ 


Voll Ernſtes ſprach der Konig: 
„O Frau, du ſpotteſt mein, 
„Ich werde ſolcher Dinge 
„Gern mehr befliſſen fein, 
„Dieweil nach deinen wuͤnſchen 
„Mein Herze ſtets ſich kehrt. 
„Der Mann, der ehrt ſich ſelber, 
„Der ſeine Fraue ehrt, 
„Drum will ich gerne folgen 
„In dieſem deinem Rat, 
„Für Spiele und fuͤr Feſte 
„Deucht mir's noch nicht zu ſpat.“ 


Treu hielt der edlen Fraue 
Herr Sigeband fein Wort, 
Die Magen und die Mannen 
Beſandt er allfofort, 

Daß fie in achtzehn Tagen 
Zum Seft gerüftet ſei'n, 

Sie follten nach Dem Winter 
Des Lenzes all' ſich freu'n! 
Und Sitze hieß bereiten 

Fur alle er nach Fug, 

Daß man den Wald, den breiten, 
Faſt ganz zum Anger trug; 
Fuͤr ſechzigtauſend Helden 
Beſchaffte er Geftühl. 

Bald ſah auf allen Wegen 
Man edler Ritter viel. 


Es brachten neu Gewaffen 
Die Recken ſtolz und hehr, 
Viel ſilberlichte Brünnen 
Und manchen ſtarken Speer. 
Hei! wie die Roſſe ſprangen 
Den Knappen an der Hand. 
Hei! wie die Schilde klirrten 
Und all das Erzgewand! 


Herr Sigband ließ die Gaͤſte 
Des Buhurds ſich erfreu'n, 
Da ward gar manchem Helme 
Verfaͤrbt der lichte Schein. 
Und nahe ſaß den Spielen 
Frau Ute mit den Frau'n, 
Daß, was die Helden thaten, 
Sie deutlich konnt erſchau'n. 
Der Buhurd waͤhrte lange, 
wie oftmals ſchon geſcheh'n, 
Es wollt vor feinen Gäſten 
Der Wirt ſich laſſen ſeh'n. 
Und als das Spiel zu Ende 
Frau Ute nun begann, 

Die Helden hold zu grüßen, 
Wodurch ſie ſich gewann 
Gar ſchnelle aller Herzen. 
Gern mocht' fie jeder ſchau'n, 
Und jeder gehrt die Gabe 
Der lieblichſten der Frau'n. 


So dauerten die Feſte 
Bis an den neunten Tag. 
Was man in Ritterſitten 
An Sigbands Hofe pflag, 
Das fahrende Geſinde 
Gar wenig nur verdroß, 

Es ſprang und ſang und tanzte 
Manch luſtiger Genoß; 
Poſaunen und Trompeten 

Die ſtimmten an mit Schall, 
Und von Geſang und Harfen 
Erklang es uͤberall, 
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Das Geigen und das Floͤten 
Ward keinem einz'gen leid 
Die Fahrenden errangen 
Sich manches ſchoͤne Kleid. 
Am zehnten Morgen aber, 
— Nun hoͤret neue Maͤr! — 
Da kam ein fremder Spielmann 
Zur Hochgezeit daher, 

Der wußte vor den andern 
Der fondern Kuͤnſte viel, 
Daß alle ſchauen wollten 
Sein wunderſames Spiel. 


Jur ſelben Stunde fuͤhrte 
Den Sohn von Sigeband, 
Den kleinen Jungherrn Hagen, 
Ein Maägdlein an der Hand. 
Mit ihnen gingen Frauen 
Und mancher gute Held, 

Von Sigeband und Uten 

Zu Hagens Hut beſtellt. 

Die hörten auf dem Anger 
Den hellen Jubelſchall 

Und ſahen wie die Recken 
Sich draͤngten überall; 

Da traten neubegierig 

Sie auch dazu heran. 

So daß fie auf das Maͤgdlein 
Und auf das Kind nicht ſah'n. 


Unſagbar ſchwere Trauer 
Entſtand daraus zur Stund, 
Herrn Sigband und Frau Uten 
Ward bittrer Jammer kund: 

Es kam ein Greif, ein wilder, 
Geflogen über Meer, 

Dumpf ſcholl es durch die Lüfte, 
So raufchte er daher, 

Wie duͤſtre wetterwolke 

In ungehemmtem Flug, 


von dem Greifen geraubt ward. e 


Der Tag begann zu dunkeln, 
Wo er die Schwingen ſchlug. 
Doch niemand ſah fein Nahen, 
— Die Neugier war nicht klein 
Das mMaäͤgdlein mit dem Binde, 
Die ſtanden ganz allein. 


Als nun die Maid den Vogel 
Herniederkommen ſah, 
— Der Baͤume Wipfel brachen 
Von ſeinen Schwingen da — 
Barg ſie ſich voller Angſten 
Und ließ den Knaben ſteh'n; 
Da war es um jung Hagen, 
Den Roͤnigsſohn, geſcheh'n. 
Der Greif faßt' mit den Faͤngen 
Das holde Knaͤbelein, 


Nichts frommte ihm fein Straͤuben 


Und nichts ſein Hilfeſchrein. 
Der Vogel hob ſich maͤchtig 
Bis zu der Wolken Zug, 

Gar bald in Luft und Ferne 
Verſchwunden war ſein Flug. 
Und mit ihm war verſchwunden 
Der Freudenſchall zur Stund. 
In Jammer ſtand der König, 
Als es ihm wurde kund, 

Von bittern Thraͤnen wurde 
Der Frauen Antlig naß, 

Sie weinten um den Enkel 
Und Sohn ohn' Unterlaß. 


In Schmerzen ward und Jammer 


Das Feſt zu End gebracht, 

Die Gaͤſte all zerſtoben, 

Als haͤtt' der Schwingen Macht 
Des Vogels fie verjaget. 

So endete mit Leid 

Und bitterlicher Trauer 

Herrn Sigbands Hochgezeit. 
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Wie Hanen bei dem Greifen die Höningstüchter fand. 


Vom Flug des wilden Greifen 
Singt jetzo meine Maͤr, 

Wie hoch er durch die Lüfte 
Das Kind von dannen trug 
Weit über Land und Meere 
In nimmermuͤdem Flug 

Zu einer oͤden Inſel, 

Von wilder Flut durchbrauſt, 
Wo zwifchen Felſenwaͤnden 
Die Brut des Kaͤubers hauſt. 
Das Kind war nicht geſtorben, 
Dieweil es Gott gebot, 

Doch kam es von dem Vogel 
In Angſte und in Not. 

Als der zuruck zum Neſte 

Zu feinen Jungen kam, 

Ließ er aus ſeinen Faͤngen 
Das Knaͤblein lobeſam. 

Die wilde Brut des Greifen, 
Die riß es an ſich da, 


Durch Gottes Huld dem Knaben 
Trotzdem kein Leid geſchah. 

Sie faßten mit den Krallen 
Jung Hagen ungelind 

Und wollten mit den Schnaͤbeln 
Jerfleiſchen ihn geſchwind; 

Doch nun vernehmt das Wunder 
Von Konig Sigbands Sohn: 
Den hielt der Greifen einer 

In feinen Klauen ſchon 

Und flog mit ihm von dannen 
Von Afte fort zu Aft, 

Doch bald fegt er fich nieder, 

— Zu viel ward ihm die Laft — 
Da brach von feiner Schwere 
Der Aſt, auf dem er ſaß; 

Der ungefuͤge Vogel 

Fiel nieder in das Gras, 

Und bei dem Fall entglitt ihm 
Das flinke Koͤnigskind; 

In Buſchwerk und in Stauden 
Verbarg es ſich geſchwind. 
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Po zwiſchen Selſenwänden die Brut des Räubers hauſt. 


Gar übel zugerichtet 

Am ganzen Leib es war, 
Und doch ward es erhalten 
Am Leben wunderbar. 


Gott thut oft große Wunder, 
darf man wohl geſteh'n, 
o war's durch ſeine Fuͤgung 
Schon vor der zeit geſcheh'n. 
Daß einſt drei Königstochter 
Aus fernem, fremdem Land 
Vom Greif getragen wurden 
An dieſen wilden Strand. 
Sie wären nicht am Leben 
Geblieben Jahr und Tag, 
Wenn ihrer nicht gleich Hagen 
Der Herr im Himmel pflag. 


Das 


es 
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So ſollte auch der Knabe 
Nicht weilen hier allein: 
Die Jungfrau'n fand er baldig 
In einem hohlen Stein. 

Als fie den Knaben ſahen 
Hinſchleichen zu dem Berg. 
Da meinten ſie in Bangen, 
Es waͤr ein wilder Zwerg, 
Und ſchluͤpften in die Hohle 
In Angſten tief hinein, 
Doch nahm des Knaben Rede 
Von ihnen ſchnell die Pein. 
Er ſprach: „Mich trug ein Greife 
„Viel hundert Meilen weit, 
„Ich habe nichts gegeſſen 


„Seit dreier Tage zeit. 
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„O ſrufet einen Truchſeß, 
„Sonſt ſterb' noch heute ich!“ 
Er ſetzte ſich zu Boden 

Und weinte bitterlich. 


Da ſprach der Maͤgdlein eines: 
„Wir haben nie geſeh'n 
„Hier Truchſeß oder Schenken, 
„Und dir wird's auch fo geh'n; 
„Wir leben nur von Beeren 
„Und wurzeln allerhand, 
„Die wollen wir dir ſuchen 
„Im wald und an dem Strand.“ 
Wohl war's ihm fremde Speiſe, 
Die man ihm jetze trug, 
Der heißen Thraͤnen weinte 
Der Rönigsfohn genug; 
Doch mußte er ſich fügen, 
Ihn zwang des Hungers Not, 
Denn bitterer als Wurzeln 
Und Kraͤuter iſt der Tod. 


So lebte bei den Maͤgdlein 
Im Stein er Jahr und Tag, 
In williglichem Dienſte 
Er ihrer treulich pflag, 

Und ſie auch nahmen ſeiner 
In Treuen immer wahr; 

Sie hauſten da zuſammen 
Gar manches lange Jahr, 
Bis einſtens Pilger-Schiffe 
Sich zeigten nah dem Land, 
Doch keines von den Schiffen 
Kam an den Greifen-Strand. 
Die wilden Meereswellen 
Die wogten gar zu ſehr, 

Es barſten Kiel und Maſten 
Da draußen auf dem Meer, 
Und keiner von den Pilgern, 
Den armen, blieb geſund, 
Sie wurden mit den Schiffen 


FP 


Zerſchmettert all zur Stund. 
Da kamen ſchnell die Greifen 
Heran zum Felſenriff 

Und trugen manchen Toten 
Zum NVeſt von Riff und Schiff. 


Nun ſah der junge Hagen, 
Daß von der Pilgerſchar 
Manch Ding noch lag am Strande, 
Und nahm der Stunde wahr, 
Wo er die wilden Greifen 
Sah zu dem Neſte zieh'n; 
Da eilte zum Geſtade 
Mit ſchnellem Schritt er hin. 
Er dachte Trank und Speiſe 
Vom Schiff zu finden dort, 
Doch einen toten Ritter 
Nur traf er an dem Grt, 
Durch den er von den Greifen 
Bald große Not gewann; 
Er loͤſte Helm und Panzer 
Ab von dem bleichen Mann, 
Das Schwert und auch den Bogen, 
Die er alldorten ſah, 
Die nahm flink von der Seite 
Er des Ertrunknen da. 
Stracks guͤrtete in Waffen 
Sich froh der junge Held; 
Doch plötzlich hoͤrt' er's rauſchen 
Wie Sturm durch Wald und Feld. 
Geſaͤumt ſchon allzulange 
Hatt' Hagen an dem Meer, 
Aus ſeinem Neſte wieder 
Flog ſcharf der Greif daher; 
Voll Zorns flog er hernieder 
Zum Ufer auf den Sand, 
Wo keines Feind's gewaͤrtig 
Der flinke Jungherr ſtand, 
Der Greif wollt' ihn erfaſſen 
Mit ſeiner Faͤnge Kraft, 
Doch fand er bei dem Knaben 


e bie Pagen bei dem Greifen die Königstöchter fand. Herr 


Gewalt’ge Heldenſchaft; 

Es wurde von jung Hagen 
Der Bogen ſchnell gefpannt 
Und fcharfen Pfeils Gefieder 
Dem Greifen zugeſandt. 

Doch war's umſonſt, den Vogel 
Verwundete kein Pfeil. 

Da griff zum Schwert der Knabe 
Und ſucht' in dem ſein Heil. 
War er auch unerfahren, 

War er doch ſtark genug, 

Dem Sreifen einen Fittich 

Er von der Achſel ſchlug, 
Auch hieb er an dem Leibe 
Ihm eine Wunde ſchwer. 

Bald ſank der Feind zu Boden 
Und regte ſich nicht mehr. — 
Der Sieg war nun errungen, 
Der eine Greif war tot; 

Nun aber kam der andre 

Und brachte neue Not, 

Doch ſchlug er den auch nieder 
Und auch der Jungen Brut, 
Als ſie zum Strande flogen 
In unbedachtem Mut. 


Als fo mit Gottes Hilfe 
Das Wunder war geſcheh'n, 
Da hieß er aus der Höhle 
Hervor die Maͤgdlein geh'n. 
Er ſprach: „Laßt euch erquicken 
„Von Luft und Sonnenſchein, 
„Dieweil der Herr vom Himmel 
„Uns gnaͤdig mochte fein!” 
Gar herzlich war ihr Danken. 
Wohl tauſendmal zur Stund 
Ward Hagen von den Mäͤgdlein 
Geküßt auf Stirn und Mund. 
Ihr Zwingherr lag am Boden, 
Kein Fuͤrchten gab es mehr, 
Sie konnten, wie fie mochten, 


Jetzt gehen hin und her. 

Es war nun frei und offen 

Das ganze Inſelland, 

Da lernt' ſo trefflich ſchießen 
Der Sohn von Sigeband, 

Daß ihm entrinnen konnte 

Kein Vogel mehr im Flug, 

Es ward ihm, wenn er's gehrte, 
Der Beute ſtets genug. 


Er wer ger kuͤhnen Herzens; 
Gleich einem edlen wild 
So lief er und fo ſprang er 
Dahin durch das Gefild; 
Flink wie ein junger Panther 
Gings über Stock und Stein, 
Und alles, was er lernte, 
Lernt' er durch ſich allein. 
Oft ging zum Feitvertreibe 
Er an dem Strande hin, 
Er {ah die Meereswogen 
Mit all den Fiſchen drin, 
Wohl könnt' er Fiſche fangen, 
Doch eſſen könnt' er's nicht; 
Ihm rauchte keine Kuͤche. 
Da gab's kein Fiſchgericht. 
So ſchritt er ſtets denn wieder 
Zurück zum grünen wald, 
Dort ſah er wilde Tiere 
Gar viel und mannigfelt, 
Und einſtmals ſtürzte eines 
Ingrimmig auf ihn los, 
Doch ſchnell ſtreckt' er's zu Boden 
Mit ſcharfem Schlag und Stoß. 
Es war, wie er nun fcbaute, 
Ein maͤcht'ger Gabilun.“) 
Das Untier mit dem Schwerte 
Enthaͤutete er nun. 
Gar matt war er geworden, 


) Ein drachenartiges Ungeheuer, 
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Da trank er von dem Blut, 
Davon wuchs ihm die Staͤrke 
Und kam ihm kluger Mut. 
Die Schuppenhaut, die blanke, 
Der Juͤngling um fich ſchlug, 
Den toten Leib des Tieres 
Darauf zum Stein er trug, 
Daß auch die Maͤgdlein ſähen, 
Was er im Wald gethan; 
Gern goͤnnt' er allen dreien 
Den gleichen Teil daran. 


Des Fleiſches und des Holzes 
Des gab es jetzt genug, 
Doch mangelte das Feuer, 
Bis daß jung Hagen klug 
Aus einem Felſen Funken 
Schlug mit des Schwertes Streich 
Und duͤrres Gras ein Maͤgdlein 
Trug zu den Funken gleich. 
Was ſie gemißt ſo lange, 
Ward ihnen nun zu teil, 
Das Fleiſch, das ſie gebraten, 
Das brachte allen Heil. 
Es mehrte von der Speiſe 
Bei ihnen ſich die Kraft. 
Der Mut auch und die Sinne 
Durch Gottes Meiſterſchaft. 
Und ihre Glieder wurden 
So ſchoͤn und preiſeswert, 
Als wären fie zu Hauſe 
Am heimatlichen Herd. 
Zwölf Maͤnnerſtaͤrke hatte 
Von dieſem Sabilun 
Der junge Held, Herr Hagen, 
Fuͤr alle Zeiten nun. 
Doch ſchwer lag's auf dem Herzen 
Ihm und den Maͤgdelein, 
Daß in der rauhen wuͤſte 
Sie immer ſollten ſein. 
Sie ſprachen oft zuſammen 
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Und ſannen früh und fpat, 
Bis endlich ſie's vollfuͤhrten 
Nach Hagens klugem Rat. 
Sie gingen zwanzig Tage 
Durch Wald und Heideland 
Bis zu der andern Seite 
Von ihrer Inſel Strand. 


An einem fruͤhen Morgen, 
Da kamen dort ſie an, 
Ein Schiff gar ſchwer beladen 
Sie auf dem Meere ſah'n. 
Herr Hagen rief gewaltig, 
Gar wenig ihn verdroß, 
Wie hochauf ihm am Leibe 
Die Meerflut ſchaͤumt' und ſchoß; 
Doch blieben zag die Schiffer 
Noch allzufern dem Land, 
Für Waſſerweiber hielten 
Die Maͤgdlein fie am Strand. 
Erſt als der Heimatloſe 


Pie Pagen bei dem Greifen die Königstöchter fand. ed 


Um Chriſti willen bat, 

Man moͤcht' fie doch nicht laſſen 
verkommen am Geftad, 

Da nahten ſie ſich endlich 

Dem den Inſelſtrand, 

Weil an dem Namen Chriſti 
Den Chriſten ſie erkannt. 


Der Schiffsherr mit zwoͤlf andern 


In eine Barke fprang, 

Doch bis zum Schiff ſie kamen, 
Da waͤhrte es noch lang; 

Er fragte fie bedachtfam, 

Eh' er an's Ufer kam: 

„Seid ihr getauft, ihr Kinder?“ 
Und als er nun vernahm; 

Daß es ſo ſei, — ſie hoͤrten 
Nicht auf, ihn anzuflehn — 
Hieß er die Heimatloſen 

In ſeine Barke gehn. 


* 


„Ich hab’ fie tot geſchlagen“, der junge Pagen ſprach. 


Drittes Abenteuer. 
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9 ils ſo die zarten Maͤgdlein 
Der Herr des Schiffes fand, 


War grünen Mooſes Huͤlle 

Ihr einziges Gewand. 

Da gab er, was er hatte, 

Und bald trug jede Maid, 

Wenn ſie ſich drob auch ſchaͤmten, 
Ein langes Pilgerkleid. 

Der Heimatloſen Retter 

Von Salme ſtammt er her, 
Herrn Sigband, Irlands Rönig, 
Den kannt' ſchon lange er. 

Er war fein nächſter Nachbar 
Der Graf von Garadie, 

Jedoch den Sohn Herrn Sigbands, 
Den haͤtt' erkannt er nie. 

Als ſie geſpeiſet hatten, 

Und er dabei nun ſaß., 

Da fragte er die Viere: 

„Ihr ſollt mir ſagen das, 


„Wie ihr zumal gekommen 

„An dieſen wilden Strand?“ 
„Ich bin,“ begann die Alt'ſte. 
„In fernem fremdem Land, 

„In India geboren. 

„Dort auf dem Aönigsthron 
„Saß einſt mein trauter Vater, 
„Gar lange iſt es ſchon. 

„Als ich mit meiner Amme 

„Am Strande ſorglos ging 
„Geſchah es, daß der Greif mich 
„Der wilde Rauber fing.“ 

„Auch ich,“ ſo ſprach die zweite, 
„Komm aus der Ferne weit, 
„In Portugal da wohnt ich 
„In Pracht und Herrlichkeit, 
„Dort iſt des Landes Konig 
„Mein Vater traut und mild, 
„Da kam der Greif und trug mich 
„zum zoͤden Meer-Gefild.“ 


Spass bie Pagen und die Maägdlein in das 


Die jüngſte von den Maͤgdlein, 
Die bei dem Grafen ſaß, 

Die ſagte: „Ach mir Armen 
„Juſt ebenſo geſchah's. 

„Mein Vater der iſt Konig 

„Im reichen Iſerland, 

„Da kam der Greif und raubte 
„Mich weg vom gruͤnen Strand.“ 


Drauf ſprach der edle 
„Gott hat es wohlgethan, 
„Daß er mein Schiff dem Strand 
Zu guter Stund ließ nah'n; 
„Durch ſeine Treu und Gnade 
„Entrannet ihr der Not, 
„Ich hab euch nur gefunden, 
„weil er es ſo gebot. 
„Doch nun,“ ſprach er zu Hagen, 
„O Knabe, ſage an, 
— „Mir haben dieſe Maͤgdlein 
„Jetzt alles kund gethan — 
„Fun möcht” ich gerne wiſſen 
„Von dir auch das Woher! 
„Drum Finde du in Treuen, 
„Mir jetzo deine Maͤr!“ 
„Wie mir's erging,“ ſprach Hagen, 
„Das ſag ich Euch mit Fug: 
„Der wilden Greifen einer 
„Auch mich zum Eiland trug; 
„Dort war ich lange Jahre 
„Mit dieſen Mägdelein, 
„Doch nun will ich nicht lange 
„Mehr fern der Heimat ſein.“ 


„Und wie haft du,“ frug weiter 
Der Herr von Garadie, 
„Der Greifen Not beſtanden 
„Samt dieſen Maͤgdlein hie?“ 
„Ich hab' fie tot gefchlagen,“ 
Der junge Hagen ſprach, 
„Zuerſt die beiden Alten, 


Schiffsherr: 


Schiff Ramen. eee 


darnach. 
die Meinen 


„Die Jungen all 
„Jetzt aber moͤcht' 
„Ich gerne wieder ſchau'n, 
„Mein Vater, Konig Sigband, 
„Der herrſcht in Irlands Gau'n.“ 


„Hei!“ riefen auf dem Schiffe 
Die Manner insgemein, 
„Biſt du ſo ſtark von Leibe, 
„Sollſt du geprieſen ſein 
„Von Mann und weib und Kinde 
„Als Recke kuͤhn und hehr, 
Das haͤtten unſer Tauſend 
„Geleiſtet nimmermehr!“ 


Der Graf jedoch ſprach lachend: 
„Hort! mir iſt wohl geſcheh'n! 
„Gar manchen großen Schaden 
„Ließ über mich ergeh'n 
„Der Herr vom Irenlande 
„Der Konig Sigeband, 

„Nun will ich Sigbands Söhnlein 
„Bewahren mir als Pfand. 

„Mir haben ſeine Freunde 
„Gethan gar manches Leid, 

„Die beſten meiner Helden 
„Erſchlugen fie im Streit, 

„Dem Garadinerlande, = 
„Dem gings von Trland fchlecht, 
„Nun kommt mir Irlands Erbe 
„Dafuͤr gerade recht.“ 


Da ſprach der junge Hagen: 
„Ich hab' es nicht gethan, 
„Was fie Euch Boͤſes fügten, 
„Und trag nicht Schuld daran. 
„Drum bringet mich zur Heimat 
„In ehrlichem Geleit! 

„Ich trau mir dann zu fühnen 
„Den Haß dort und den Streit.“ 


Huhu Drittes Abenteuer. 


„Nein.“ ſprach der Graf zu Hagen, 


„Du mußt mir Geifel fein, 
„Und mir zum Hofgeſinde 
„Aür ich die Maͤgdelein; 
„Ich will euch mit mir fuͤhren 
„Ins Garadinerland.“ 

Die Rede deuchte Hagen 


Sürwehr nur Schimpf und Schand. — 


Er ſprach verhalt'nen Jornes: 
„Ich werd nicht Geiſel hier, 
„Wem lieb iſt Leib und Leben, 
„Der bleibe fern von mir! 


„Wenn klug ihr ſeid, ihr Schiffer, 


„So folgt ihr meinem wort 
„Und wendet eure Segel 

„Gen Irland allſofort; 

„Ich lohne es euch gerne 

„Nit Gold und mit Gewand, 
„Friſch auf, ihr Fahrtgeſellen, 
„Fuͤhrt mich zum Heimatland!“ 


Des Schiffes Ingeſinde 

Stand ſchweigend rings umher. 
Da rief der Graf — in Jorne 
Und Unmut wer er ſchwer — 
„Ergreift den frechen Knaben 
„Und bindet feſt ihn mir, 

„Ich will dem wildling zeigen, 
„Wer Meiſter iſt allhier!“ 

Als fie nun leiſten wollten, 

Was ſtreng der Herr gebot, 

Da kamen von jung Hagen 

Die Schiffer ſchwer in Not; 

Er ſchleuderte wohl dreißig 
Kopfüber in die Flut, 

Es kam den Saradinern 

Das Schwimmen jetzt zu gut. — 
Und auch der Herr des Schiffes 
Der war vom Tod nicht weit: 
Denn hätten nicht die Maͤgdlein 
Geſchlichtet jetzt den Streit; 


Hätt' Hagen ihn erſchlagen 
Mit ſeines Schwertes Streich; 
Ob nieder oder vornehm, 

Das galt dem Grimmen gleich. 


Es mußt der Graf ſich fügen 
Des jungen Königs Wort, 
Er hieß das Steuer wenden 
Gen Irland hin ſofort; 

In aller Eile führen 

Sie durch die Waſſerflut, 
Sie fuͤrchteten jung Hagen 
Und ſeinen grimmen Mut. 
So ging es ſiebzehn Tage 
Und Naͤchte durch das Meer, 
Da ragten gruͤne Berge 
Und Burgen ſtolz und hehr. 
Es war die alte Heimat, 
Das traute Trenland, 

Von fern ſchon hatte Hagen 
Das Koͤnigsſchloß erkannt. 
Er ſah den hohen Pallas 
Auftauchen aus der Flut, 
Die Soͤller und die Zinnen, 
Die Tuͤrme feſt und gut. 
Den Garadiner Schiffern 
War faſt die Landung Leid, 
Sie dachten an die Iren 


Und ihren Haß und Neid; 


Doch Hagen ſprach: „Ich ſuͤhne 
„Die alte Fehde gern, 

„Ich werde Boten ſenden 

„Zu Sigband, Irlands Herrn.“ 


Der flinken Schiffer zwoͤlfe 
Entſandte er zum Strand: 
„Entbietet“, ſprach er, „Grüße 
„Dem Konig Sigeband 
„Und fragt ihn, ob er Hagen, 
„Den Sohn wohl möchte ſeh'n, 
„Mit dem ſo großer Jammer 
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„Dereinſtens ihm geſcheh'n. „Fragt doch!“ die Boten riefen's 

„Doch wenn der edle König „Einmal die Rönigin, 

„Die Maͤre euch nicht glaubt, „Frau Ute, wenn Ihr ſelber 
„Daß ich es ſei, den einſtens „Die Maͤre uns nicht glaubt, 

Der Greif am Strand geraubt, „Ob nicht das Kind, das einſtens 
„So fraget meine Mutter, „Der wilde Greif geraubt, 

„OGb fie es wohl vergaß, „Ein golden Kreuz getragen 

„Daß einſt ihr Kind als Kleinod „Als Kleinod an der Bruſt; 

„Ein Kreuz von Gold beſaß.“ „Und wenn ſich dieſes Zeichens 
„Frau Ute iſt bewußt, 

Die Boten ſchritten eilig „So moͤgt Ihr dran erkennen, 
Zur Koͤnigsburg empor, „Daß weder Trug noch Lift 
Herr Sigband und Frau Ute „Veruͤbt, der uns geſendet, 

Die ſaßen vor dem Thor. „weil Euer Sohn es iſt.“ 

Als nun die Garadiner 

Herr Sigband nahen ſah, Die Königin, Frau Ute, 

Mit ungemutem Blicke Als ſie dies Wort vernahm, 
Sprach er zu ihnen da: Da kam ihr Freude wieder 

„Wie wagen meine Feinde Nach all dem Schmerz und Gram. 
„Zu kommen in mein Land?“ Sie ſprach: „Laß Roſſe ſatteln 
Da baten fie in zuͤchten: „O Sigband, allſofort 

„Uns bat hieher gefandt „Zum Strand, daß wir erkunden, 
„Der Ronigsſohn, Herr Hagen, „Ob wahr der Boten Wort!” 
„Er kommt aus weiter Fern 

„Und ſaͤhe ſeinen Vater Da trat der Boten einer 

„Und ſeine Mutter gern.“ Zu ihrem Sitz herfuͤr 

Da ſprach Herr Sigband traurig: Und ſprach: „Wollt meinem Rate 
„Ihr truͤgt mich ohne Not, „O Herrin folgen Ihr, 2 
„Mein einziger Sohn, der Hagen, „So ruͤſtet auch Gewande 

„Der iſt ſchon lange tot. „Für Hagens Ingefind, 

„Ach meines Herzens Freude „Er bringt zu Eurem Lande 
„Gar jäh fuhr ſie dahin!“ „Manch minnigliches Kind.“ 


Zum ſtolzen Rönigsſchloſſe, zur Seſte Balian. 
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Wie Hagen bon Pater und Mutter 
empfangen ward. 


Ideen ließ Jung Hagen 
D Vom Meere an den Strand 
Den edlen Grafen ſteigen, 

Dann ſprang er ſelbſt ans Land 
Mit all den Garadinern. 

Er hatte kommen ſeh'n 

Den Zug vom Schloß hernieder 
Und wollt' entgegen geh'n 

Den Teuren, die ſo lange 

Sein Auge nicht geſchaut; 

Ihm ſchlug in Freud und Wonne 
Das Herze uͤberlaut. 


Der Ronig reichte Hagen 
Zum willekomm die Hand 
Und ſprach: „Seid Ihr der Recke, 
„Der heut nach uns gefandt, 
„So wollen Eure Maͤren 
„Wir prüfen immerhin! 
„Erblicket hier Frau Ute, 
„Die hehre Roͤnigin!“ 


Das Volk zurüͤckzuweichen, 
Die edle Ute bat, 
Indes fie zu dem Jüngling 
Mit ſchnellem Schritte trat: 
Sie ſchaut fein Aug, fein Antlitz. 
Und ſie erkennt ihn ſchon; 
„Nicht braucht's das Kreuz von Golde, 
„Der Hagen iſt's, mein Sohn!“ 
Rief fie mit heißen Zaͤhren 
Und Füßt ihn auf den Mund. 
„Wie lang ich krank geweſen, 
„Heil bin ich und gefund, 
„Nun ich dich wieder halte 
„In meinen Armen lind. 
„Willkommen, Gott willkommen, 
„Mein einzig Herzenskind!“ 


Herr Sigband auch trat naher, 
Sein Roͤnigsauge floß 
Von heißen Herzensthraͤnen 
Und Freuden uͤbergroß; 
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Er ſah den jungen Helden, 

Der vor ihm ſtand, mit Luft, 
Er ſchlang um ihn die Arme 
Und druͤckt' ihn an die Bruſt. 


Nun machte feinen Eltern 
Jung Hagen auch bekannt 
Die edeln Rönigstöchter, 

Die an dem fremden Strand 
So treulich bei ihm waren. — 
In's Pilgerkleid gehüllt, 

Sie ſcheu beiſammen ftanden, 
Von holder Scham erfüllt. 


Die Königin, Frau Ute, 
Die ſagte ihnen Dank, 
Daß immer fie gehalten 
Zu Hagen ſonder Wanf. 
Sie ſchenkte ihnen Pelzwerk 
Und koͤſtliches Gewand, 
Den holderbluͤhten Maͤgdlein 
Gar herrlich dieſes ſtand. 
In frohem Prangen ſchritten 
Sie in dem ſeid'nen Kleid, 
In Jugend und in Schönheit 
Erglaͤnzte jede Maid. 
Herr Sigeband die Holden 
Mit Ehren auch empfing, 
In Zucht an ihrer Seite 
Manch ftolzer Recke ging. 


Nun bat den Vater Hagen, 
Er moͤge gnaͤdig ſein 
Auch all den Garadinern 
Und jegliches verzeih'n, 
Was vordem ſchlimm geweſen, 
Den Schaden und die Schuld. 
Alſo errang der Recke 
Dem Feind auch Boͤnigshuld. 
Mit Friedenskuͤſſen ſöhnte 
Herr Sigband Zorn und Neid, 
Den Garadinern ſchenkte 


Man Gold und reiches Kleid. 
Zum Frommen ward es ihnen, 
Und Hagen ehrt' es ſehr, 
Nach Fehde mit den Iren 
Trug keiner mehr Begehr. 


Nun eilten ſie mit Schalle 
Vom Meeresſtrand hinan 
Zum ſtolzen Rönigsfchloife, 
Zur Feſte Balian. 
Da ſtroͤmte aus den Thoren 
Herrn Sigband's Ingeſind. 
Sie konnten's faſt nicht glauben, 
Daß dies Frau Utens Rind, 
Der als ein kuͤhner Recke 
So ſtolz war anzuſchau'n. 
Herr Hagen grüßt fie alle, 
Die Männer und die Frau'n, 
Er kannte noch gar manches 
Aus ſeiner Kinderzeit; 
Doch eine ſah er nimmer, 
Das war ihm innig leid: 
Frau Ute, Sigbands Mutter, 
Die ſchlief im Grab ſchon lang, 
waͤr's möglich, heut erwacht' fie 
Von all dem Jubelklang. 


An jedem Tage gab es 
Nun Feſt und Kampfesſpiel, 
Es ſplitterten der Speere, 
Der ſtarken Schilde viel; 
Jedoch nach vierzehn Tagen 
Da ſchied die frohe Schar 
Der Garadiner Maͤnner, 
Sigband gar gnaͤdig war, 
Er ließ noch reichlich ſpenden 
Den Gaͤſten Kleid und Gold, 
Um ſeines Sohnes willen 
Blieb ſtets er ihnen hold. 


Jung Hagen aber lernte 
Mit Fleiß und aller Kraft, 
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Wie's edeln Helden ziemlich, 
Am Hof nun Ritterſchaft; 

Er braucht’ ſich nicht zu ſchaͤmen 
Vor Männern und vor Frau'n, 
Bald könnt' man keinen beſſern 
Als Sigband's Sohn erſchau'n. 
Daß er in rauher Wildnis 
Herangewachſen war, 

Das nahm man an Jung Hagen 
Fuͤr alle Zeiten wahr: 

Gleich einem wilden Tiere 
Sprang er durch Feld und Wald, 
Nichts konnte ihm entrinnen, 

Er fing es alfobald; 

Der königliche Valant 

Wurd' er darob genannt. 

Gar groß war feine Staͤrke, 
Und überall bekannt 

In allen Rönigslanden 

Ward Hagens Heldentum, 

Und immerdar bewaͤhrte 

Er ſeines Namens Ruhm. 


Nun rieten ihm die Seinen, 
Zu werben um ein Weib; 
Er braucht' nicht lang zu ſuchen, 
An Tugend und an Leib 
Die beſte Maid auf Erden, 
Die wohnte ihm gar nah: 
Es war die ſchoͤne Hilde 
Vom fernen India. 
Sie war in großer Treue 
Ihm immer zugethan 
Seit damals, da dem Greifen 
Als Knabe er entrann, 
Sie pflegte ihn noch heute, 
Wie einſt im Felsgeſtein. 
Er gehrte keine andre, 
Als ſie nur ganz allein 
Und ſprach zu ſeinen Magen: 
„Vor allen Frau'n der Welt 


#hHHHHHH ie Pagen von Vater und Mutter empfangen ward. 


„Mir einzig nur Schön Hilde 
„Von India gefällt.” 

Gar gern vernahm's Frau Ute 
Und auch Herr Sigeband, 
Schoͤn Hilde machte Ehre 
Fürwahr dem Trenland. 

Nach alter Landesſitte 

— Stets mußte das ſo ſein — 
Ließ beide er gemeinſam. 

Zur Königskrone weih'n. 
Beim Buhurt ritt er ſelber, 


— Gar hoch ſtand ihm der Mut — 


Dem Sohn zu Ehren achtet 
Er wenig Geld und Gut. 

Er ließ Geſtuͤhl bereiten 

Und Tiſche lang und breit, 
Die waren ſchwer von Speifen 
Bei dieſer Hochgezeit. 


Die Feſte waͤhrten lange, 
Groß war der Freude Schall, 
Von Rittern und von Roſſen 
Erſcholl es überall; 

Jung Hagen, der ſtritt ſelber 
Gar oftmals auf dem Plan, 
Sein Herzenstraut, Schoͤn Hilde, 
Hatt' ihre Freude dran. 
Darauf am neunten Tage 
Sprach Konig Sigeband: 
„Ich gebe meinem Sohne, 
„Herrn Hagen, all mein Land, 
„Die Leute ſamt den Burgen 
„In Irland nah und fern.“ 
Da huldigten die Helden 
Dem neuen Konig gern. 


Nachdem von Sigband alſo 
In Hulden war geſcheh'n, 
Da gab auf's neue Hagen 
Die Burgen all zu Leh'n. 

Er war ein ſtrenger Richter 
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Im ganzen Ireyland: 

Wo unter ſeinem Volke 

Er Übelthaͤter fand, 

Da brach er Hof und Halle 
Und ſtrafte ernſt und ſchwer, 
Doch half dafur den Armen 
In Huld er deſto mehr; 

Und auch in manchem Streite 
Erwies er ſich als Held, 

Die allzukühnen Feinde 
Schlug ſtets er aus dem Feld. 
Da ließen ſie in Frieden 

Den Recken ſtolz und hehr, 
Den königlichen Valant 

Den ſcheuten alle ſehr. 

So lebte er im Glüde 

Mit Hilde manches Jahr, 

Es ward durch Gottes Güte 
Ein Töchterlein dem Paar; 
Das wurde nach der Mutter 
Jung Hilde auch genannt, 
Sein pflag die Rönigstochter 
Vom Portugieſerland. 

Doch die vom Iſerlande 

Als Braut ein Fuͤrſt ſich nahm; 
Mit dem zog fie nach Noreg, 
Wie uns die Kunde kam. 


Die kleine Hilde aber, 
Erwuchs zur ſchoͤnſten Maid, 
Von ihr kam manchem Manne 
Gar ſchweres Herzeleid, 
Denn Hagen goͤnnte keinem 
Das minnigliche Kind. 

Wenn er von Werbung horte, 
Ward er ganz ungelind. 

Wen man als Werber fandte 
Um dieſes Maͤgdlein hold, 
Dem gab der grimme Hagen 
Gar ſchlimmen Botenſold. 


eee Viertes Abenteuer. eee 


Es lagen bald in Banden So ſtolzgemut iſt keiner, 
Wohl zwanzig oder mehr: Ein Lied ein altes ſpricht, 
Er wollt' ſie keinem geben, Er findet ſtets noch einen, 
Der minder ſei wie er; Der doch noch ſtolzer iſt. 
Doch kuͤhne Recken ließen Auch Hagen's Übermute 
Darum das werben nicht. Ging's ſo nach kurzer Friſt. 
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Perr ate gab zur Antwort: „Beifammen ſollten fein für immer gute Freunde.“ 


Jünktes Abenteuer. 


Wie Wate mit den Heiden nach Irland fuhr. 


s wuchs in jenen Zeiten 
Im fernen Daͤnenland 
Zu Stuͤrmen an der Grenze 
— Das iſt ja wohl bekannt — 
Ein Held gar vielgewaltig, 
Vor andern ſtolz und hehr, 
Ihm dienten Ortlands Marken 
Und manche Burg am meer. 
Das Land der Hegelingen 
Der junge Held beſaß, 
Herr Hettel war ſein Name, 
— Ich will euch ſagen das — 
Nicht weit von Ortlands Marken 


Strand auf, Strand ab am meer. 


Da lagen ſeine Burgen 
Wohl achtzig oder mehr. 
Von ſeinen Magen einer, 
Held Wate wohlbekannt, 

— Von Hegelingen hatte 
Zu Leh'n er Burg und Land 


Der zog alldort zu Stuͤrmen 
Des Fuͤrſten junge Kraft, 

Er lehrt ihn Heldentugend 
Und edle Ritterſchaft. 

Des Daͤnenlandes Herrſcher 
War Wetes Schweſterſohn, 
Horand, der biedre Degen, 
Als wohlverdienten Lohn 
Hatt' er die Kron empfangen 
Aus Hettels reicher Hand, 
Wohl ziemt' ihm Koͤnigswuͤrde 
Im ſtolzen Daͤnenland. 


Herr Hettel war ein Waiſe 
Und darum that's ihm not, 
Ein Ehgemahl zu kieſen. 
Ihm waren beide tot, 

Der Pater und die Mutter. 
Da konnte froh nicht ſein 
Trotz feiner reichen Lande 
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Der Rönigsfohn allein. 

Gar oftmals mit der Harfe 
Saß er am Meer und ſang 
Hinaus ins Wogenbraufen 

So truͤb und ſehnſuchtbang; 
Drum rieten ihm die Freunde, 
Als er von Stürmen Fam, 
Am beiten koͤnnt' verſcheuchen 
Ein weib ihm Leid und Gram. 
Er aber fprech: „Von Frauen 
„Weiß keine ich zumal, 

„Die wuͤrdig waͤr zu thronen 
„In meinem ARönigsfaal.” 

Da rief von Nifland einer, 
Morung, der Degen wert: 
„Wohl weiß ich eine Jungfrau, 
„Wie Ihr ſie, Herr, begehrt. 
„Es iſt ſo ſchoͤn und edel 
„Auf Erden keine mehr, 

„Daß bald ſie Euer wuͤrde, 
„Das wuͤnſchte ich Euch ſehr!“ 


„Wo weilt ſie denn,“ frug Hettel, 
„Und wie iſt ſie genannt?“ 
Da ſagt's ihm Morung: „Hilde 
„Iſt es von Irenland, 
„Ihr Vater iſt Herr Hagen, 
„Ein Rede ſtolz und hehr, 
„Er iſt der ſtarke Enkel 
„Des reichen Koͤnigs Ger. 
„Und wollt Ihr um ſie werben, 
„So laſſet Boten geh'n 
„Nach Daͤnemark zu Horand! 
„Ohn' ihn kann's kaum geſcheh'n; 
„Denn Horand kennt die weiſe 
„Des Herrn am Irenſtrand.“ 


Da ſandte ſtracks Herr Hettel 
Hinauf zum Daͤnenland 
Und lud nach Hegelingen 
Den Helden zu ſich ein, 


[X 


Sinftes Abenteuer. ArrrcHH HH 


So er in fieben Tagen 
Zu Dienft ihm wollte fein. 


Zu Hettels Dienſt erboͤtig 
War Horand allſogleich. 
Er kam am ſiebten Tage 
In's Hegelingen-Reich 
Mit ſechzig ſeiner Degen, 
Die trugen gut Gewand. 
Darunter wer auch Srute, 
Der beiden war verwandt. 
Die Herren ſchritten froͤhlich 
Empor zum Aönigsfaal 
Und ſetzten ſich mit Hettel 
Zum wohlbeſtellten Mahl. 
Beim wein gedachte Horand 
Gar mancher ſchoͤnen Maid, 
Sein Singen und ſein Scherzen 
War Hettel heut nicht leid. 
Er ſprach zum Dänenfönig: 
„O kuͤnde mir zur Stund! 
„wie ſteht es mit Schoͤn Hilde? 
„Sag an! Iſt dir es kund, 
„Roͤnnt ſich's für uns wohl fügen 
„Beim Herrn vom Irenland, 
„Daß mir Herr Hagen goͤnnte 
„Der fchönen Tochter Hand?“ 


„Das wird ſich ſchwerlich fügen,“ 
Entgegnete Horand, 
„Du findeſt keine Boten 


„In Konig Hagens Land. 
„Ich ſelbſt möcht’ nicht als werber 
„Vor Hildens Vater ftehn, 

„Man hat ſchon manchen Recken 


„In Irland haͤngen ſeh'n.“ 


Zur Antwort gab da Hettel: 
„Mir ſchafft die Minne Not, 
„Drum will ich Boten ſenden, 
„Und litten die den Tod, 


re, ie Pate mit den Helden nach Irland fuhr. 


„So müßte mir es buͤßen 

„Der Herr von Irenland, 

„Iſt noch ſo ſtark und grimmig 
„Auch dieſes Koͤnigs Hand.“ 


Drauf ſprach der kluge Frute: 
„Ja, wenn der Bote dein 
„Gen Trenland Herr Wate, 
„Der ſtarke, moͤchte ſein, 
„Dann konnte es gelingen, 
„Dann bringen wir die Frau'n, 
„Wenn uns nicht wunden werden 
„Bis tief in's Herz gehau'n.“ 


Da ſprach der Konig Hettel: 
„So will ich ein Gebot 
„Gen Stürmen gleich entſenden; 
„Da hat es keine Not, 
„Herr Wate reitet gerne 
„Für mich zum Irenſtrand. 
„Auch Irolt ſoll mir kommen 
„Und die von Frieſenland.“ 


Als nun die Boten kamen 
Gen Stürmen in die Mark, 
Nahm Hettels Botſchaft wunder 
Den Helden Fühn und ſtark. 
„Soll ich in Bruͤnne reiten,“ 
Frug er, „und Helme licht?“ 

Da ſprachen fie: „Von ſolchem 
„Iſt wohl die Rede nicht; 
„Herr Hettel ſah gar lange 
„Euch nicht, das iſt ihm leid.“ 


Als dieſes Wate hoͤrte, 
Mit reiſigem Geleit 
Gar bald gen Rampatille, 
Herrn Hettels Burg, er ritt. 
Dem alten Freund der Konig 
Gar froh entgegen ſchritt, 
Er grüßte ihn mit Hulden 


Und rief mit frohem Laut: 
„Herr Wate fer willkommen! 
„Seit letztmals ich geſchaut 
„Dich auf der Burg zu Stürmen, 
„Das iſt jetzt Jahr und Tag. 
„Hei! könnt' ich wieder reiten 
„Mit dir zu Stoß und Schlag!“ 


Herr Wate gab zur Antwort: 
„Beiſammen ſollten ſein 
„Fuͤr immer gute Freunde, 
„Dann konnten fie gedeih'n 
„Vor ihren Feinden allen, 
„So wer es gut bewandt.“ 
Da ſchuͤttelten in Treuen 
Die beiden ſich die Hand 
Und ſetzten ſich drauf nieder, 
Doch niemand anders mehr. 
Gar ſtolzgemut war Hettel, 
Und gleich ihm ſtolz und hehr 
War auch der ſtarke Wate 
Er trug gar hohen Mut. 
Da ſann Herr Hettel ernſtlich, 
wie dieſen Recken gut 
Er wohl bereden koͤnne 
Zur Fahrt nach Irenland. 
Er ſprach: „Ich hab' vertraulich 
„O Freund, nach dir geſandt, 
„Zu einer Fahrt gewinnen 
„Mocht' ich dich kurzer Friſt, 
„Denn keinen einz'gen gibt es, 
„Der beſſer dazu iſt.“ 


Da ſprach der edle Wate: 
„Was ich auch fügen folf, 
„Dem Freund zuliebe thue 
„Ich alles freudevoll; 
„Darauf kannſt du vertrauen! 
„Fuͤr meinen jungen Herrn, 
„Wenn mich der Tod nicht hindert, 
„Bin ich zu Willen gern.“ 


eee 
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Da ſagte es ihm Hettel: 
„Die Freunde alle mein, 

„Die raten, daß Schon Hilden, 
„Herrn Hagens Toͤchterlein, 
„Ich mir erkieſen ſolle 

„Zu meiner Königin, 

„Darnach, das wiſſe, Wate, 
„Steht mir gar ſehr der Sinn.“ 


Unfroh hoͤrt' dieſes Wate: 
„Wer dieſen Rat dir gab,“ 
Rief er, „dem wär's nicht leide, 
„Caͤg' heut ich ſchon im Grab. 
„Dich hat wohl niemand anders 
„Gebracht auf dieſe Fahrt 
„Als wie der Daͤne Frute 
„— Ich kenn des Schlauen Art — 
„Und Horand, ſein Geſelle. 
„Die minnigliche Magd, 
„Die iſt gar wohl behütet. 
„Die zwei, die dir's geſagt, 
„Die muͤſſen mit mir fahren 
„zum Irenlande nun, 
„Wicht eher, das verſchwoͤr ich, 
„Will ich und werd ich's thun!“ 


Als nun die zwei Herr Hettel 
Zum Saale kommen hieß, 
Gar ungemut Herr Wate 
Sich ſo vernehmen ließ: 
„Gott lohn' es euch, ihr Helden, 
„Daß ihr ſoviel Beſchwer 
„Um dieſe Fahrt euch machet, 
„Ich dank es euch nicht ſehr; 
„Denn ihr ſeid daran ſchuldig, 
„Daß ich der Bote bin. 
„Doch ihr auch, merkt euch dieſes, 
„Muͤßt beide mit mir hin!“ 


„Ihr kennet ja,“ ſprach Horand, 
„Schon lange unſre Art, 


Sünftes Abenteuer. 


Wee 


„Erließ mir's ſelbſt der Konig, 
„Wär doch ich bei der Fahrt, 
„Stets muß ich Arbeit haben, 
„Wo Schoͤnheit iſt zu ſchau'n, 
„Horands Geſchlecht, das diente 
„Von jeher gern den Frau'n.“ — 


„Und ſiebenhundert Recken,“ 
Herr Frute dazu fprach, 
„Die ſollen mit uns ziehen; 
„Dann thut wohl fein gemach 
„Im Irenland Herr Hagen, 
„Der gar vermeſſen iſt, 
„Wir fuͤgen's, daß der Valant 
„Der Hoffart wohl vergißt. 
„Auch laß uns zubereiten, 
„Herr Konig, auf die Flut 
„Von Cyperbäumen Schiffe, 
„Die tüchtig ſind und gut, 
„Daß unſer Ingeſinde 
„Rein ſchlimmer Sturm erfaßt, 
„Und ſilberweiße Spangen 
„Laß zieren Bord und Maſt. 
„Auch ſorge, daß an Speiſe 
„Und Trank es nicht gebricht, 
„Und laß uns Bruͤnnen ſchmieden 
„Und Schilde feſt und dicht, 
„Halsbergen auch und Helme 
„Und ſcharfer Schwerter viel! 
„Um Hagen's Kind zu werben, 
„Das iſt kein Kinderſpiel! 
„Durch Liſt wird uns am eh'ſten 
„Die ſchoͤne Maid zu teil, 
„Ich rat, daß wir Gewande 
„Und waffen bieten feil 
„Wir beide, ich und Horand, 
„Der iſt ein kluger Mann, 
„Der ſich in einen Kraͤmer 
„Gar leichtlich wandeln kann. 
„Er ſoll dort Ring und Spangen 
„Verkaufen an die Frau'n 
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„Und Gold und Edelſteine: 
„Ihm werden alle trau'n. 
„So kommen wir zum ziele 


„wohl beſſer als durch Streit. — 


„Nun aber Find’ uns Wate, 
„Ob er auch ſteht bereit!“ 


Da ſprach der Held von Stürmen: 


„Ich bin kein Handelsmann, 
„Der ſeine reiche Habe 

„Mit Liſt verſchachern kann. 
„Stets teilte ich in Treuen 
„Mit Helden Gut und Blut, 
„Nach Zierat und nach Frauen 
„Stand mir noch nie der Mut. 
„Herr Rönig, was ich gehre, 
„Das Schiff man decken ſoll 
„Mit guten, ſtarken Dielen; 
„Und guter Recken voll, 

„Von oben ſei's bis unten; 
„Die werden uns nicht leid, 


„Wenn Speerfampf uns der Hagen 


„Darbietet ſtatt der Maid!“ 


Da frug ihn und die andern 
Herr Hettel: „Wann kann's ſein, 
„Daß ihr gen Irland ziehet, 
„Ihr lieben Freunde mein?“ 

Da ſprachen fie: „Im Lenze, 
„So um die Maienzeit, 
„Dann ſind wir wohl gerüſtet 
„Und zu der Fahrt bereit.“ 


So nahmen ſie denn Urlaub; 
Der Held von Stürmenland, 
Und Horand auch und Frute 
Die zogen unverwandt 
In ihre Heimat wieder. 

Doch Hettel macht’ zur Stund 
Den Zimmerleuten allen, 
Was er begehrte, kund: 
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Sie mußten Schiffe bauen 
Mit Runft und flinker Hand, 
Die Winde bis zum Buge 
Geziert mit Silberband, 

Die Maſten alle wurden 
Gar feſt gefügt und gut, 
Die Ruderſtangen glaͤnzten 
So rot wie Feuersglut 

Von blankem, lichtem Golde. 
Herr Hettel war gar reich, 
Er ruͤſtete die Brautfahrt 
Mit Schaͤtzen ohnegleich. 
Wer wird es uns wohl glauben? 
Er ließ aus Silber gut 

Die ſchweren Anker ſchmieden; 
Des jungen Königs Mut 

Der ſtand nach hoher Minne. 
Die trieb ihn ab und zu, 

Es bett’ vor ihm am Strande 
Das Schiffsvolk wenig Ruh. 
Die Ankerſeile kamen 

Vom Land Arabia, 

Wohl ſelten man ſo gute 

Auf Schiffen jemals ſah; 

Von Abaliner Seide 

Das Segeltuch man wand. 
Und als gebaͤlkt und fertig 
Der Schiffe jedes ſtand, 

Feſt gegen Kampf und wetter. 
Da ritten Boten fort 

Gen Daͤnemark und Stürmen, 
Zu mahnen an ihr Wort 

Die kuͤhngemuten Helden. 

Es blies gar lau und lind 

In all die ſeid'nen Segel 

Der erſte Maienwind. 

Da kamen ſtracks die Helden, 
Herr Frute und Horand, 

Und wate, der vielkuͤhne, 
Vom rauhen Stuͤrmenland. 
Herr Morung ritt, der ſchnelle, 
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Von Frieſenland daher, 
Und Irolt auch, der Degen, 
Von Ortlands Mark am Meer. 


Mit Sorgfalt wurde alles 
Geprüft und ausbedacht, 
Es nahmen, was ſie brauchten, 
Die Helden klug in acht, 
Auf daß nicht eines fehle 
Zur Fahrt nach Irlands Gau'n, 
Um Hagens Tochter Hilde, 
Der fchönften aller Frau'n. 
Sie hatten zwei Galeeren 
Gar feſt gefuͤgt und gut, 
Und für Gerät und Roſſe 
Zwei Rocken auf der Flut; 
Dazu noch groß und maͤchtig 
Fuͤr Wate einen Kiel, 
Der hatte unter Decke 
Der weiten Kammern viel, 
Darin verborgen lagen 
Mehr als dreihundert Mann, 
Das war nach Wates Glauben 
Der beſte Hilden-Bann. 


Der kluge Held, Herr Frute, 
Der Schiffes-Rammern pflag, 
Wo koͤſtliches Geſchmeide, 
Gold und Gewaffen lag. 

Was da er noch begehrte, 

Das gab der Boͤnig gleich, 

Daß ja es nirgends mangle 

In Konig Hagens Reich. 

Sie wollten nun von dannen, 
Die Roſſe, das Gewand 

War all ſchon auf den Schiffen. 
Darboten ſie die Hand 

zum Abſchied jetzt dem Adnig: 
„Fahr wohl, o Herre, nun, 
„Bald wird ein ſchoͤnes Maͤgdlein 
„An deinem Herzen ruhn!“ 


Wee 


Herr Hettel kuͤßt' beim Scheiden 
Die Helden Mann fuͤr Mann, 
Er war gar ſehr befliſſen 

Fuͤr ſeinen Heeresbann. 

„Ihr Herren,“ ſprach er ſorglich, 
„Laßt euch befohlen ſein 

„Die jugendlichen Helden, 

„Die auf den Schiffen mein 
„So froh von hinnen fahren! 
„Gebt ihnen weiſen Rat 

„Und pflegt die Unerfahr'nen 
„In Treuen fruͤh und ſpat!“ 


„Wie's nun auch geht,“ ſprach Wate, 

„Sie ſind in guter Hut, 

„Nicht ſoll's an Lehre fehlen 

„Und Rat dem jungen Blut. 

„Du aber, Konig Hettel, 

„Bewahr' mit ſtarker Hand 
„Getreulich unſer Erbe 

„Im Hegelingenland!“ 


Der Ritter und der Knechte 
Wohl dreißighundert Mann 
Und Heervolk aller Arten, 
Das führten ſie von dann. 

In Trauer und in Thraͤnen 
Herr Hettels Antlitz war, 

Als nun vom Strand ſich loͤſte 
Der Schiffe flinke Schar, 

Doch Horand rief: „Herr Roͤnig, 
„Nur nicht ſo bang geſchaut! 
„Wir kehren baldig wieder 
„Hei! mit der Hildenbraut!“ 


Den Helden kam zu ſtatten 
Von Norden her der Wind; 
Der fuͤhrte durch die wogen 
Die Schiffe gar gefchwind, 
Schon waren dreißig Tage 
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Sie auf- dem weiten Meer, 
An Da ragten hohe Tuͤrme 
Vom fernen Ufer her; 
„Halt an!“ rief da ein Degen, 
— Von Daͤn'mark war's Horand — 
„Laßt eure Segel nieder! 
„Wir ſind am Irenſtrand. 
„Dort iſt Herr Hagens Feſte, 
„Die Burg zu Balian.“ 
Da legten fie die Xiele 
Am gruͤnen Ufer an, 
Sie feſtigten die Schiffe 
Mit Ankern an den Grund 
Und trugen da von allem 
Zum Strande gleich zur Stund, 
Was ſie nur bei ſich hatten 
An Kleinod und Gewand. 
Was man nur wuͤnſchen mochte, 
Zu kaufen dort man fand. 
Nach Kaufmanns Art und Sitte 
Sah man am Strand umher 
Der vielgewandten Kraͤmer 
Wohl ſechzig oder mehr. 
Herr Frute als ihr Meiſter 
Gar wuͤrdig drunter ſtand, 
Er trug nicht Helm noch Bruͤnne, 
Nur beſſeres Gewand. 
Der Vogt des Strandes fragte, 
Von wannen uͤber Meer 
Sie hergefahren kaͤmen. 
„Wir fuͤhren Helden hehr,“ 
Sprach Frute „in den Schiffen, 
„Vornehme reiche Herrn; 
„Wir ſelbſt find Handelsleute 
„Aus weiter, weiter Fern.“ 


Nun ſchritt der Held von Stürmen 
Auch zu dem Vogt daher, 
Man konnte wohl erſchauen 
An dieſem Helden hehr, 
Daß es ein Recke waͤre 
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Von adligem Gefchlecht, 
Er bat um gut Geleite 
Und freies Landungsrecht. 


Es eilte mit der Kunde 
Der Vogt zu Hagens Saal; 
Der ſprach: „Marktrecht, Geleite 
„Und Frieden auch zumal 
„will ich den Gaͤſten bieten. 
„wer ihnen den verſehrt, 
„Der ſoll es mit dem Strange 
„Mir buͤßen und dem Schwert.“ 
Drauf ſandten ſchnell die Gaͤſte 
Viel taufend Mark an Wert 
Ihm Kleinod und Gewande; 
— Er hätte nicht begehrt 
Nur einen einz'gen Pfennig — 
Doch ließen gern ſie ſchau'n, 
Was Schoͤnes ſie beſaßen 
Sur Ritter und für Frau'n. 


Zu Hofe mit den Gaben 
Herr Horand ſelber ſchritt, 
Und Irolt auch, der ſtarke, 
Aus Frieſenland zog mit. 
Zwölf kaſtilian'ſche Roſſe 
Geſattelt fuͤhrten ſie, 

Zwölf Schilde auch und Helme, 
Man ſah wohl beſſre nie. 

Von Gold und Silber waren 
Gefaͤſſe auch dabei, 

Geziert mit edeln Steinen 

Und Spangen mancherlei. 

Und mit zu Hofe kamen 

Auch vierundzwanzig Mann, 
Die zum Geleit ſie hatten, 

Gar ſchmuck und wohlgethan. 


Da merkte wohl Herr Hagen, 
Die Gäfte aus der Fern' 
Die ſeien keine Kramer, 


Nein, reiche Landesherrn. 

Er hieß die Helden ſitzen, 

Zu fragen er begann 

Herrn Irolt und Herrn Horand: 
„O faget mir es an! 

„Von wannen ſeid ihr kommen 
„Hieher in dies mein Reich? 
„Noch nie empfing von Gaͤſten 
„Ich Gaben, euren gleich.“ 


Da ſprach der flinke Horand: 
„Wir ſagen es Euch gern, 
„wenn Gnade wir empfangen 
„Von Irlands reichem Herrn. 
„Wir ſind vertrieb'ne Leute 
„Aus unſerm eignen Land, 
„Schwer laſtet auf uns Armen 
„Des grimmen Königs Hand.“ 


„Sagt an,“ frug weiter Hagen, 
„wie iſt denn der genannt, 
„Ob dem ihr raͤumen mußtet 
„Die Burgen und das Land? 
„wie ich euch vor mir ſehe, 
„Deucht mir's nicht klug zu fein, 
„Mit ſo biderben Helden 
„Sich zornig zu entzwei'n.“ 


„Herr Hettel iſts,“ ſprach Irolt, 

„Vom Hegelingenland, 

„Gar reich iſt ſeine Staͤrke, 
„Gewaltig ſeine Hand. 

„Einſt war er uns gewogen, 
„Drum ſind wir truͤbgemut, 

„Daß wir nun mangeln muͤſſen 
„So mancher Freuden gut.“ 


„Ihr Helden!“ rief Herr Hagen, 
„wollt ihr bei mir beſteh'n, 
„will reiches Land ich ſpenden 
„Euch williglich zu Leh'n, 
„Um Rönig HYettels Zürnen 
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Aufſchlagen ließ jetzt Frute zu feinem Rram ein Dach. 


„Bekuͤmmert euch nicht ſehr! 
„Was er euch weggenommen, 
„Geb' ich euch zehnfach mehr.“ 


„Wir blieben bei euch gerne,“ 
Sprach da der Held Horand, 
„Doch fuͤrchten wir in wahrheit 
„Auch hier in Irenland 
„Des ſtarken Hettels Rache, 
„Die Straßen ſind ihm kund, 
„Des Lebens ſind wir ſicher 
„Fürwahr nicht eine Stund'.“ 


„Der Hegelinger wagt fich,“ 
Herr Hagen darauf ſprach, 
„Nicht bis zu meinem Lande, 


„Das waͤr' fuͤrwahr mir Schmach, 
„Koͤnnt' ſolches ich nicht hindern; 


„Bleibt doch bei mir im Land, 
„Ihr waſſermuͤden Helden 
„Vom Hegelingenſtrand!“ 


Da wurd' es ſo bereitet: 
Es raͤumten in der Stadt 
Die Bürger ihre Häͤuſer, 

— Gar willig man es that 


Wohl vierzig von den beſten 
Die raͤumten ſchnell ſie aus, 
So ruhmeswerte Helden 
Nahm jeder gern ins Haus. 
Sie brachten an's Geſtade 
Heraus ihr reiches Gut, 

Nur die im Schiff Verborg'nen, 
Die waren ungemut, 

Viel lieber moͤchten fechten 
In hartem Sturm und Streit, 
Sie gleich, als traͤge harren 
Auf die geleg'ne Zeit. 


Aufſchlagen ließ jetzt Frute 
Zu ſeinem Kram ein Dach, 
Gar wunderſam gerüftet, 
Wie man nicht vor noch nach 
Geſehen hier zu Lande, 

Und bot nun alles feil 

So billig, wie den Iren 
Noch nie es ward zu teil; 
Es kaufte ſich, wer wollte, 
Da Kdelftein und Gold. 
Der Konig war den Gaͤſten 
Gar zugeneigt und hold. 
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Denn. wenn umſonſt auch einer 
Von ihnen Gut entnahm, 
War man ihm doch zu willen 
Mit mannigfachem Kram. 


Doch mehr noch als von allen 
Ward da von zwei'n gethan: 
Das war der Held von Stuͤrmen 
Und Horand, wen fie fah'n 
In ſchlechtem Kleid, dem gaben 
Umſonſt fie reich Gewand, 8 
Und denen, die in Schulden, 
Ward ausgeloͤſt das Pfand. 


Die ſchoͤne Hilde hoͤrte 
Durch ihren Kaͤmmerling 
Von Wetes Art und Wefen 
Manch wunderſames Ding. 
Da ſprach ſie eines Tages: 
„Viellieber Vater mein, 
„Heiß doch zu Hofe reiten 
„Die werten Gaͤſte dein! 
„Man fegt zumal von einen, 
„Ach laß es doch geſcheh'n, 
„Daß ihn und fein Gebahren 
„Ich auch einmal darf ſeh'n!“ 


Der König ſprach zur Tochter: 
„Das weigere ich nicht, 
„Ich ſelbſt auch hab' noch niemals 
„Geſchaut fein Angeficht, 
„Es iſt Herrn Wetes Wefen 
„Allhier noch nicht bekannt; 
„Noch heut lad' ich die Gaͤſte 
„Vom Hegelingenland.“ 


Den fremden Helden guͤtlich 
Herr Hagen da entbot: 
Wenn ſie an etwas Mangel 
Noch haͤtten oder Not, 
So moͤchten ſie als Gaͤſte 


Doch kommen zu dem Mahl, 
Sie ſeien ſtets willkommen 
In Irlands Roͤnigsſaal. 


Da rüfteten ſich alle 
Vom Hegelingenland, 
Daß niemand tadeln konnte 
Ihr ſchmuckes Feſtgewand, 
Herr Wate und Herr Frute, 
Herr Horand und Irolt, 
Und Morung auch der Degen. 
Von Edelſtein und Gold 
Erglaͤnzten ihre Mantel 
So licht wie Feuersglut. 


Herr Wate und Herr Frute, 
Die beiden Degen gut, 
Die waren ſich an Alter 
Und hohem Wuchſe gleich, 
Die langen Locken ſtrahlten 
Von Goldgewinden reich. 
So ſchritt vor allen andern 
Das hohe Heldenpaar 
Mit feierlichem Schritte 
Zu Hagens Saale dar. 
Wie reich auch war Herr Hagen, 
Wie ſtolz und hoch von Sinn, 
Entgegen ging er ihnen, 
Und auch die Königin 
Stand auf vom Sitz, kaum hatte 
Erſchaut Herrn Wate ſie, 
— Dem war ſo ernſt das Antlitz, 
Als lachte er wohl nie. — 
Sie ſprach in allen Züchten: 
„Ich gruͤß euch allzumal, 
„Ihr Herren hier als Gaͤſte 
„In unſerm Rönigsſaal; 
„Von Meeresfahrt und Streiten 
„Seid ihr wohl muͤd und matt, 
„So ſeid uns denn willkommen 
„In Irlands Ruheſtatt!“ 
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Da neigten ſie ſich alle, 
Ger züchtig war ihr Mut, 
Der Rönig hieß ſie ſitzen, 
Wie man bei Gaͤſten thut. 
Da trug man auf zum Trinken 
Den allerbeſten wein, 

Kein beſſrer mag zu finden 
In allen Landen ſein. 

In froher Rede ſaßen 

Die Helden allzumal, 

Da bat die Röniginne, 

Eh' weg ſie ging vom Saal, 
Daß zu der Kemenate 

Die Gaͤſte kaͤmen auch 

Zum Plaudern nach dem Mahle, 
Wie ſtets es ja Gebrauch. 

Gar gern verfprach es Wate, 
So ward uns der Beſcheid 

Der Mutter wie der Tochter 

War dieſes gar nicht leid. 

Es ſchmuͤckten ſich die Frauen 

Mit Gold und mit Gewand, 

Daß, wenn die Gaͤſte kamen 

Vom Hegelingenland. 

Man jede ſo erſchaue 

Im Frauenſaale drin, 

Daß man ſie gleich erkenne 

Als hehre Koͤnigin. 


Als nun das Mahl vorüber, 
Trat Wate zu den Frau'n, 
In feinem Feſtgewande 
Gar ſtattlich anzuſchau'n. 
Hin ſchritt er zu Schoͤn-Hilden 
Biderb in Zucht und Treu, 
War er auch ſchon bei Jahren, 
Die Jungfrau that gar ſcheu, 
Sie gruͤßt' ihn vor den andern, 
Waͤr's ihr auch wahrlich leid, 
Wenn ſie ihn kuͤſſen ſollte: 
Sein Bart war gar ſo breit, 


Sein buſchig Haar umwunden 
Mit Borten uͤberreich, 

Sie führt ihn flink zum Seſſel, 
Herrn Srute auch zugleich. 

Die Herren aber wußten, 

Was edle Frauen freut: 

Vor Hildens Sitze blieben 

Sie ſteh'n in Sittſamkeit; 

Die Helden hehr im Streite 
Vor jedem andern Mann, 

Den Königinnen waren 

In Zucht fie unterthan; 

Die fingen an zu fragen 

In Scherz und frohem Mut: 
„Sagt an! Herr Wate duͤnket 
„In Wahrheit es Euch gut, 
„So ſanft und ſtill zu weilen 
„zur Seite ſchoͤner Frau'n, 
„Freuts Euch nicht mehr, in Kämpfen 
„Ju ſtoßen und zu hau'n?“ 


Da ſprach der ſtarke Weste: 
„Das iſt ſo meine Art. 
„Obgleich bei ſchoͤnen Frauen 
„Noch nie ſo gut mir ward, 
„So deucht mirs doch noch beſſer 
„Und macht das Herz mir weit, 
„wenn ich mit guten Recken 
„In Stuͤrmen ſteh' und Streit.“ 

Da lachte laut Schoͤn-Hilde, 
Das minnigliche Rind, 

Sie ſah es wohl, im Saale 
War's ihm gar ungelind. 
Doch war jetzo den Frauen 
Vor Waten nicht mehr bang, 
Sie neckten froh mit Scherzen 
Den biedern Herrn noch lang 
Und fragten bei den andern: 
„Iſt es euch wohl bekannt, 
„Hat denn in ſeiner Feſte 
„Im Hegelingenland 
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„Der grimmgemute Recke 
„Auch weib daheim und Kind? 
„Uns deucht, daß die wohl wenig 
„Von ihm geherzet ſind.“ 

Da ſagt es ihnen Irolt: 

„Der Held hat weib und Rind. 
„Iſt er auch gegen Frauen 
„Zuweilen ungelind, 

„So iſt er doch vor allen 

„Ein ſturmeskühner Mann, 
„Wie nie wohl einen beſſern 
„Ein Rönig ſich gewann.“ 

Da wandt' nochmals zu Waten 
Sich Hagens Ehgemahl: 

„Hört meinen Rat, Herr Wate, 
„wenn's Euch beliebt einmal! 
„Da Euch aus Eurem Lande 
„Herrn Hettels Zorn vertrieb, 
„So ſolltet hier Ihr bleiben; 
„Iſt's auch nicht uns zulieb, 
„So denket doch an eines: 

„Es giebt in keinem Land 

„Ss mächtig einen Konig 

„Als den am Irenſtrand.“ 


Drauf ſprach Herr Wate alſo: 
„Einſt hatt’ ich ſelber Land, 
„Das gab ich, wem ich wollte, 
„Und Roß auch und Gewand. 
„Sollt' ich um Lehen dienen, 
„Das deuchte mir kein Gluͤck, 
„So Gott will, komm ich einſtens 
„sur Heimat noch zurück!“ 


Als ſie hernach nun ſchieden, 
Frau Hilde freundlich fprach, 
Sie ſollten, wann ſie wollten, 
Nur kommen zum Gemach; 
Bei ſchoͤnen Frauen ſitzen, 
Das zieme Helden ſehr. 

Da neigten ſie ſich alle. 
Die Recken kuhn und hehr, 


Und wandelten hinwieder 

Zu Hagen in den Saal, 

Dort fanden ſie viel Knappen 
Und Ritter auch zumal. 

Des Rönigs Ingeſinde 
Manch neu Gewaffen trug, 
Mit Buckelſchild und Keulen 
Ward da geſchirmt genug, 
Und auch mit breiten Schwertern 
Und mit des Speers Geſchoß: 
Die Hegelinger Helden 

Dies Spielen nicht verdroß. 


Zu Wete und den Seinen 
Sprach Hagen nun: „Sagt an! 
„wird auch in eurem Lande 
„Solch Heldenwerk gethan. 
„wie hier im Irenreiche 
„Bei uns es iſt zu ſchau'n?“ 
Da runzelte Herr Wate 
Faſt hoͤhniſch feine Brau'n, 
Doch ſprach er zu dem Konig: 
„Fuͤrwahr, ſo ſah ich's nie, 
„Wenn mich es einer lehrte, 
„Gern blieb ein Jahr ich hie.“ 


Da ſprach zum Gaſt der Rönig: 
„Den beſten Meiſter mein 
„will Euch zulieb ich rufen, 
„Er ſoll Euch Lehrer ſein.“ — 
Der Meiſter kam, den Recken 
Zu lehren er begann, 
Doch baldig ob dem Schuͤler 
Er ſchwer in Note kam, 
Herr wate deckte lang fich, 
Doch als auch er nun ſchlug, 
Da mußt' ums Leben fuͤrchten 
Der Meiſter bald genug. 
Hei, wie das Schwert des Helden 
So wunderſam erklang! 
Gleich einem wilden Pardel 
Der Ire ruͤckwaͤrts ſprang, 
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Die Feuerfunken ftoben 

Von Bruͤnne und von Schild. 
Darob ward faſt Herr Hagen, 
Der's ſchaute, zorneswild. 

Er rief dem feigen Meiſter: 
„Gieb mir das Schwert zur Hand! 
„Ich will jetzt Kurzweil treiben 
„Mit dem von Stürmeland, 
„Ich will ihn heute lehren 
„Der neuen Schlaͤge vier, 

„Das wird für immer danken 
„Der Fühne Recke mir.“ 


Herr Wate ſprach zum Konig, 
Als waͤre drob ihm bang: 
„Erhebet nur, ich bitt' Euch, 
„Nicht gar zu ſtarken Drang! 
„Wenn Ihr mir wunden ſchluͤget, 
„Schaͤmt ich mich vor den Fraun!“ 
Doch Spott nur wars, denn Wate 
Verſtand's wie keiner traun; 

Es ſchlug den Irenkoͤnig 

Der künſteloſe Mann 

So auf die lichte Brünne, 

Daß rauchen er begann 

Wie ein begoſſ'nes Feuer 

In feinem Erzgewand, 

Wenn manchen Schlag auch Wate 
Empfing von Hagens Hand. 


Die Helden ſchauten gerne 
Der beiden Fuͤrſten Kraft; 
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Doch Hagens Aug' erkannte 
Bald wates Meifterfchaft. 
Saft kam darob ihm Fuͤrnen, 
Doch unterließ ers klug, 
Herr Wate aber merkte: 

Der Koͤnig hat genug. 

Drum ſenkt' er das Gewaffen 
Und ſprach: „Wir wollen ruh'n, 
„Ich kenne Eure Hiebe 

„Ja zur Genüge nun, 

„Ich werde Euch noch danken, 
„Daß Ihr mich ſie gelehrt.“ 
Da ſprach hinwieder Hagen 
Zu feinen Gaſte wert: 

„Und haͤtte ich, Herr Wate, 
„Euch fruͤher ſo gekannt, 
„Ich hätte nie die Klinge 
„Genommen in die Hand. 
„Nie ſah ich einen lernen 
„So wunderſam geſchwind!“ 
Ob dieſer Rede lachte 

Gar mancher Mutter Rind. 


Nun ſaßen fie und tranken 
Des Weines manchen Krug. 
Herr Hagen aber treulich 
Hinfuͤro Sorge trug, 
Daß für die edeln Gaͤſte 
Bei Hofe jederzeit 
Fuͤr Rampffpiel und für Kurzweil 
Stand jegliches bereit. 
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Gar unwirſch blickte sagen. 


Sechstes Abenteuer. 


Wie für Horand fang. 


Du Hofe kamen oftmals 
Die Herrn feit jenem Tag, 
Gar manche Art von Kurzweil 
Alldort man froͤhlich pflag: 

Sie ſchirmten unter Schilden 
Und warfen Speer und Stein, 
Sie ſpielten Brett und Saiten 
Und Lieder klangen drein. 


Es war an einem Abend, 
Daß wieder Sang erſcholl, 
Herr Horand wars, der Degen, 
Dem füß die Stimme ſchwoll, 
So wonniglich und lauter, 

So minniglich und rein; 

Es nickten und es Laufchten 
Des Waldes Wipfel drein. 

Es ſchwieg und lauſchte Hagen 
Und all ſein Ingeſind 

Den wunderſamen Liedern, 

So lieblich und fo lind. 

Die Rönigin, Frau Hilde, 


Das Singen auch vernahm, 
Das mit den Abendwinden 

Zu ihren Fenſtern kam. 
Aufhorcht auch auf dem Soller 
Herrn Hagens Töchterlein: 
„Es wehen durch die Lüfte 
„So ſanfte Melodei'n, 

„Wie meiner Kaͤmmerer keiner 
„So ſuͤß ſie jemals ſang. 

„O duͤrft' ich immer hoͤren 
„Den wunderſamen lang!“ 


Sie ließ Herrn Horand bitten 
Herauf zum Frauenſaal 
Und ſprach zu ihm: „O, hoͤrt ich 
„Die weiſe noch einmal 
„Und immer jeden Abend, 
„Das wuͤrde mir nicht leid!“ 
Da war er gern zu Dienſten 
Der minniglichen Maid. 


Als ſich die Nacht gewendet 
Und neu der Tag begann, 


e eee ie ſüß Porand fang. eee | 


sing wiederum Herr Horand 
Ein neues Singen an. | 
Es ſchwiegen alle Vöglein 

Bei feinem ſuͤßen Sang, 

Und wer noch ſchlief gar hurtig 
Auf aus dem Schlummer fprang. 
Es drang das Zauber-Tönen 
Frau Hilden auch an's Ohr, 

Die eilte mit Herrn Hagen 

Jur Zinne ſchnell empor. 

Und in der Kemenate 

Ihr ſchoͤnes Toͤchterlein, 

Das ſaß in ſtillem Lauſchen 
Gleichwie die Voͤgelein. 

Drei Lieder nacheinander 

Sang er ger wunderbar. 

Zu kurz wars einem jeden, 

Als nun zu End es war. 

So lang er ſang, vergaß man 
Des Tagwerks ernſte Pflicht; 
Ritt einer tauſend Meilen | 
Derweil, man achtet’s nicht, 
Die Tiere in dem Walde 
Die Weide ließen fteb’n, | 
Und das Gewuͤrm im Grafe 
Stand ſtill bei dem Getoͤn. 
Des Stromes flinke Fiſche, 

Die lauſchten in der Flut 

Und ſchwammen nimmer weiter 
Ob dieſem Saͤnger gut. 

Die ſchoͤne Hilde aber 

Nie froͤhlicher empfing 

Am Morgen ihre Maͤgde; 

Wo ſie auch ſtand und ging, 
Umrauſchten fie wie Zauber 
Die ſuͤßen Melodei'n, 

Es war als wie im Traume 
Das holde Maͤgdelein. 


Doch drunten in dem Hofe 
Herr Frute unwirſch frug: 
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„Was dachte auch mein Neffe, 
„Daß er ſo ohne Fug 
„Verſtoͤrt die Morgenruhe? 
„Das ruͤg' ich ihm hernach!“ 
Zu ganz befondern zwecke 
Der Schlaue alſo ſprach. 


Da riefen Hagens Recken: 
„O ſcheltet nicht den Sang! 
„Es ward allhier im Schloſſe 
„Wohl keinem leid und bang 
„Ob all den ſüßen weiſen 
„Von dieſem Saͤngermund!“ 
„Ja wollte Gott,“ rief Hagen, 
„Ich ſänge ſo zur Stund!“ 


Herr Horand ſchnellen Schrittes 
Vom Boͤnigsſchloſſe ging 
In Zorn, fo ſchien's, daß ſolches 
Sich Frute unterfing. 
Er ſang binfüro nimmer 
Im Schloſſe vor der Maid, 
Als waͤr' ihm Frutes Schelten 
Fuͤr alle Zeiten leid. 


Als Horands ſuͤße Lieder 
Sie nimmermehr vernahm; 
Da kam Herrn Hagens Tochter 
Gar bald genug in Gram. 
Sie ging hinab zum Hofe, 
Wo ſie den Vater fand 
Und koſt' das Kinn des Königs 
Mit ſchmeichleriſcher Hand; 
Sie kuͤßt' ihn auf die Stirne: 
„O fuͤg's, lieb Vaͤterlein, 
„Daß bald wir wieder hoͤren 
„Herrn Horands Melodei'n!“ 
Gar unwirſch blickte Hagen: 
„wollt' er zur Abendſtund 
„Aus freiem Willen ſingen, 
„Gäb' gern ich tauſend Pfund, 


„Doch iſt ſo ſtolz geartet 
„Und hochgemut der Mann, 
„Daß ich ihn um ſein Singen 
„Nicht bitten mag und kann.“ 
Wie ſehr ſie flehen mochte, 
Herr Hagen that es nicht; 
Da achtete ſie wenig 

Der Scheu und Rindespflicht: 
Den Sänger zu gewinnen 
Sich heimlich und allein, 
Auch ohn' der Eltern wiſſen 
Beſchloß das Maͤgdelein. 

Ein Kämmerer, ein fchlauer, — 
Verdiente ſich den Sold, 

Zum Lohne gab ihm Hilde 
Zwoͤlf Ringe ſchwer von Gold, 
Er bracht den Gaft verſchwiegen; 
Wie freute ſich Horand, 

Daß er in ſolchen HZulden 

Bei Hagens Tochter ſtand; 
Als Fremdling war er kommen 
Aus unbekanntem Land, 

Sein Lied wars, das alleinig 
Die Gunſt ihm zugewandt. 
Was er auch ſingen mochte, 
Das deuchte ſie nicht lang, 
Gar unwert war ihr worden 
Im Dom der Rirchenfang; 
Die Glocken auch ertönten 

So hell nicht mehr wie eh', 
Ihr ward nach Horand einzig, 
Dem ſuͤßen Saͤnger, weh. 

Vor ihrem Haus zu fteben, 
Dem Kaͤmmrer ſie befahl, 
Daß niemand unberufen 

Ihr komme in den Saal, 

Bis er vor ihr geſungen 

Die weiſen wunderſam; 

Nur Morung durft ihr nahen, 
Weil er mit Horand kam. 
Sie hieß die Helden ſitzen: 
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„Laß hören mich, wohlan!“ 
Sprach fie zum Daͤnenfuͤrſten, 
„Und ſtimme wieder an, 

„was jüngſt du ſchon geſungen! 
„Ich werd drob nimmer muͤd; 
„Vor aller Freud' und Kurzweil 
„Geht mir dein ſuͤßes Lied.“ 


Da fang in leiſen Tönen 

Er einen neuen Sang. 

Der gleichwie Wogenraufchen 
Zu Hilden's Herzen Drang. 

Es war die wunderweiſe, 
Das Lied von Amile, 

Er hatte ſie erlauſchet 
Dereinſt auf wilder See. 

Zur Harfe vor Schoͤn Hilden 
So wonniglich er fang, 
Daß der in Haupt und Herzen 
Es wunderſam erklang. 

Es reicht', als er zu Ende, 
Die Jungfrau ihm die Hand: 
„Dir bleibe ich in Hulden 
„Fur ewig zugewandt. 

„Trag' jemals ich die Krone 
„Dereinſt als Königin, 

„Dann darf man dich vertreiben 
„Zu mir nur einzig hin.“ 


„O könnt' ich kühnlich fingen,“ 
So ſeufzt' er, „Herrin hier! 
„Doch fuͤrcht' ich, Euer Vater 
„Nimmt drob das Leben mir, 
„Wenn es ihm kund geworden. 
„Hei! anders wuͤrd' es ſein, 
„Wenn ich Euch dienen Fönnte 
„Daheim beim Herren mein!“ 


„Und wie iſt er genannt? 
„Traͤgt er auch Koͤnigskrone 
„Und hat ein eigen Land? 


ER 


Sie frug: „wer iſt dein Herre, 


der Wie ſüß Horand fang. eee 


„Ich bin um deinetwillen 
„Schon hold dem Helden hehr.“ 


„Kein Boͤnig ift,“ ſprach Horand, 
„So reich, ſo ſtolz und hehr. 
„Verrietet Ihr es niemand, 

„O ſchoͤne Herrin mein, 

„So konnte Euch noch heute 
„Der Gruß gekündet fein, 
„Den unſer Herr und König 
„Durch uns an Euch entſandt: 
„Denn wißt! um Euretwillen 
„Nur ſind wir hier im Land.“ 


Sie ſprach: „Laß mich vernehmen, 
„Was mir dein Herr entbeut! 
„Kann ich nach meinem Willen 
„Es fuͤgen, magſt noch heut 
„Du hier die Antwort hören 
„Aus meinem eignen Mund.“ 


„So thu' ich denn.“ rief Horand, 
„Des Koͤnigs Wort Euch kund: 
„Er iſt für Euch in Minne 
„Entbrannt und heißer Glut 
„Und bietet Euch ſein Leben, 
„Sein Reich und all fein Gut, 
„So Ihr dafuͤr vergoͤnnet 
„In Treuen Herz und Hand 
„Dem reichen Konig Hettel 
„Vom Hegelingenland!“ 


Sie ſprach: „Gott woll ihm lohnen, 
„Daß er gedenket mein! 
„Iſt meiner Minne wuͤrdig 
„Dein Herr, ſo werd' ich ſein, 
„Wenn du mir fuͤrder ſingeſt 
„Wie heute jeden Tag.“ 
„Gern thue ich,“ ſprach Horand, 
„Was meine Herrin mag, 
„Doch habet keine Sorge 
„Ob meiner Melodei'n! 


Ban Sechstes Abenteuer 


me 


„Zwoͤlf Sänger hat Herr Hettel, 
„Die ſingen alſo fein, 

Wie mir mit meinen Liedern 
„Es nimmermehr gelingt; 

„Und Zettel ſelbſt noch beſſer 
„Als all die zwoͤlfe ſingt.“ 


„Wenn ſolcher edeln Sitte.“ 
Sprach fie, „der Konig pflegt, 
„Soll er es fein und bleiben, 
„Den treu mein Herze hegt. 
„Ich grüß' ihn in Gedanken 
„Durch dich viel tauſendmal 
„Und kuͤr' ihn, kann ich's fügen, 
„Mir willig zum Gemahl.“ 


Da ſprach der Degen Morung: 
„Es ſtehen uns bereit 
„Wohl ſiebenhundert Reden, 
„Die teilen Freud' und Leid 
„Nit uns und Euch in Treuen, 
„Kommt Ihr hinab zum Strand; 
„Sie führen Euch gar willig 
„Ins Hegelingenland. 
„Wenn Ihr von Eurem Vater, 
„Herrn Hagen es begehrt, 
„Die Schiffe zu beſchauen, 
„Wird leicht Euch dies gewaͤhrt.“ 


Indes ſie ſo berieten, 
Da kam der Kaͤmmerer 


Were 


Und ſprach: „Ihr beiden Helden, 
„Ich bitte euch gar ſehr, 

„So lieb euch meine Ehre 

„Und euer Leben iſt, 

„Daß ihr von hier jetzt ſcheidet, 
„Zu Ende iſt die Friſt.“ 

In Eile fuͤhrte heimlich 

Sie weg der zage Mann; 
Nicht ward es kund den Iren, 
Was Horand ſchlau begann; 
Still ſchlich er ohne Saͤumen 
Zu Frute's Hauſe hin 

Und ſagte ihm und waten, 
Wie ſehr die Koͤnigin 

An König Hettel denke 

In Treuen fruͤh und ſpat. 

Da hielten ſtraks die Helden 
Zuſammen einen Rat. 

Was ſie dabei beſchloſſen, 
Ward niemand kund gemacht; 
Doch rüfteten in Stille 

Die Schiffe ſie mit Macht. 
Und einsmals rief von Stuͤrmen 
Herr Wate: „Seh' beim Thor 
„Ich bald jetzt Hagens Tochter 
„Und euch mit ihr davor, 
„Dann will ich dafuͤr ſorgen 
„Mit meinen Degen gut, 

„Daß nie mehr fie zurückkehrt 
„In ihres Vaters Hut!“ 


. 
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Man jah viel Schwerter blitzen und klirrendes 


Sie 
al 


Wie Hilde 
s war am vierten Morgen, 
Da ritten hoch zu Roß 

Die Hegelingen-Helden 

Empor zu Hagens Schloß 

In feierlichem Zuge 

Und koͤſtlich angethan 

Mit neuen Feſtgewanden; 

So zogen ſie heran, 

Um Urlaub zu erbitten 

Von Rönig und von Land; 

Sie wollten wieder ſcheiden 

Fort von dem Irenſtrand. 


„Was wollet ihr,“ frug Hagen, 
„So plotzlich denn davon? 
„Ich hatt' bei mir beſchloſſen 
„In Wahrheit lange ſchon, 
„Euch lieb und wert zu machen 
„Mein Reich fuͤr immerdar; 
„Und nun wollt ihr von dannen, 
„Das iſt nicht recht, fuͤrwaͤhr!“ 


Ihm gab zur Antwort Wate: 
„Es hat nach uns geſandt 


auf den 


Geſchoß 


bentes Abenteuer. 


Schiffen 


entführt wurde. 


„Der Herr von Hegelingen, 
„Sein Herz hat er gewandt 
„Und will's zur Sühne bringen; 


„Auch druͤckt uns Sehnſucht ſchwer 
„Nach weib und Kind zu Hauſe, 


„Drum eilen wir fo ſehr.“ 


Da ſprach der Irenkoͤnig: 
„Es iſt mir bitter leid, 
„So nehmt denn zum Gedenken 
„An Irland Roß und Kleid 
„Und Gold und Kdelfteine 
„Von uns jetzo in Huld 
„Wir ſind fuͤr eure Gaben 
„Noch ſchwer in eurer Schuld.“ 


Da ſprach der ſtolze Wate: 
„Herr Roͤnig, laßt es fein! 
„Wir brauchen keine Gaben 
Von Gold und Edelſtein; 
„Erfuͤhr' es Koͤnig Hettel, 

„Der wird in Zorne ſteh'n 
„Und ſeine Huld und Gnade 
„Wind uns gar ſchnell vergeh'n. 


eee eee Siebentes Abenteuer. 


„Wollt Ihr uns Ehre goͤnnen, 
„So bitten eines wir: 

„Daß zu den Schiffen nieder 
„Am Wieeresftrande Ihr 
„Geruhen mögt zu kommen 
„Samt Euern edeln Frau'n, 
„Dann koͤnnet unfern Reichtum 
„Ihr zur Genüge ſchau'n. 
„Erweiſet Ihr uns alſo 

„Zum Abſchied Eure Huld, 
Sind mehr noch als durch Gaben 


„ 


„Wir ſtets in Eurer Schuld.“ 


Gern hört dies Wort der Konig: 


„wohlan! es ſoll fo ſein, 

„Ich laſſe hundert Roſſe 

„Dem Ingeſinde mein 

„Fuͤr morgen frühe ſatteln 

„Und will mit Herrn und Frau'n 
„Hinab zum Strande kommen, 
„Die Schiffe zu beſchau'n.“ 


So ritten denn mit Urlaub 
Die Helden an den Strand; 
Flink ſchafften aus den Schiffen 
Sie manches Faß an's Land, 
Gefüllt mit edlem weine, 

Und Speiſen auch genug. 
Leicht wurden ſo die Schiffe, 
Herr Frute war gar klug. 


Als nun am andern Morgen 
Vorbei die Meſſe war, 
Da ſchmückte ſich voll Eifer 
Im Schloß der Frauen Schar, 
Die zu den Schiffen wollten 
Hinab zum Meeresſtrand, 
Mit ihnen zogen Ritter 
In feſtlichem Gewand. 


Es war mit ihren Maͤgdlein 
Die Jungfrau hoch und hehr, 
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Herrn Hagens Tochter Hilde, 
Nun drunten an dem Meer 

Und ſchritt flugs zu den Schiffen, 
Die innen zu beſchau'n. 

Da war manch Kleid und Kleinod 
Und Goldgeſchmeid für Frau'n. 
Herrn Hagen aber fuͤhrte 

Mit feinem Ehgemahl, 

Am Strand man zu den Buden; 
Mit ſonnenlichtem Strahl 

Ward da manch ſeltenes Prachtſtuͤck 
zum Kaufe ausgeſetzt, 

Herr Hagen ſchaute vieles, 

Was Augen labt und letzt. 

Und feine Degen Tabten 

Indeſſen ſich beim wein, 

Sie ſaßen bei den Faͤſſern 

Und ſchenkten wacker ein; 

Nicht ahnten es die Iren 

Zufamt dem Koͤnigspaar, 

Was ihnen von den Gaͤſten 

Hier zubereitet wer. 


Als zu den Schiffen eben 
Herr Hagen ſchritt heran, 
Da wurden ſchnell die Anker 
Gelöft und aufgethan. 

Der kühne Held von Stürmen 
Hochauf zum Decke ſprang 
Mit fünfzig ſeiner Helden, 
Daß ihm der Panzer klang. 
Herrn Wate ſcherte wenig 
Der Irenkoͤnig wild, 

Er hatte ja im Schiffe 

Das ſuͤße Frauenbild. 


Aufſprangen die Verſteckten, 
Bewehrt mit Schild und Speer 
Und ſtanden um Schoͤn-Hilde 
Und ihre Frauen her. 

Den Iren auf dem Decke 


re. 


Huhn Pie Bilde auf den Schiffen entführt wurde. 


Geſchah ein böfer Spaß: 

Man stieß fie in das Waſſer, 
Da wurde mancher naß; 
Straks hißten fie die Segel 
Und ſtießen ab vom Strand, 
Wie weiße Schwäne ſchwammen 
Die Schiffe weg vom Land. 


Als Hagen das Gedränge 
Und all die Recken ſah. 
Wie rief in grimmem Zorne 
Der Irenkoͤnig da: 
„Bringt hurtig mir Gewaffen 
„Und ſcharfe Speere her! 
„Die frechen Raͤuber ſollen 
„Verderben hier am Meer.“ 


„Nur ſachte,“ rief da Morung, 
„Nur ſachte und gemach, 
„Eilt nur mit Euren Degen 


„zum Streit nicht allzujach! 


„Sonſt ſetzen Eure Helden 

„Und Euch wir in die Flut, 

„Gar kuͤhl iſt's in dem Meere, 

„Das ſänftigt Eure Glut.“ 
Die grimmen Irendegen 

Das Spotten ſchwer verdroß, 

Man ſah viel Schwerter blitzen 

Und klirrendes Geſchoß; 

Sie werfen nach den Schiffen 


Manch ſcharfgeſchliffenen Speer, 


Doch war's umſonſt, ſie trafen 
Nur wellen in dem Meer; 
Trieb auch mit lautem Rufen 
Herr Hagen zorngemut 

Die Roſſe und die Mannen 
Tief in die Wogenflut, 

Die Feinde ſchwammen luſtig 
Hinaus ins weite Meer, 

Denn Hagens flinke Schiffe 
Die waren leck und leer. 


eee 


Gudrun⸗Sied. 2. Aufl. 


Er ſchritt zum Uferrande mit Schwert und ſcharfem Speer, 


Achtes Abenteuer. 


Wie Hagen ſeiner Tochter nachfuhr. 


M. guten Winden kamen 
8 An den waliſerſtrand 
Die Helden ſo mit Hilde, 

Der Maid von Irenland; 

Die Hegelinger Degen 

Die eilten gar geſchwind, 

Um Herberg zu verſchaffen 

Dem waſſermuͤden Rind. 

Sie hatten einen Boten 

Zu Hettel hingeſandt, 

Die Kunde ihm zu bringen. 
Indes werd aufgeſpannt 

Gar manch' Gezelt am Strande 
Der grunen Meeresflut. 

Des kuͤhnen wate Mannen 

Die ſaßen wohlgemut 

Und warteten des Rönigs 

Gar froh mit Sang und Klang. 


Als der fein Gluck vernommen, 
Gar ſchnell aufs Roß er ſprang, 


Und mit verhaͤngten zuͤgeln 
Ritt gen waleis er hin, 
Zu gruͤßen und zu kuͤſſen 
Die junge Roͤnigin. 


Stolz kam er angeritten 
Mit einem ganzen Heer, 
Der holden Braut entgegen; 
Da dachte niemand mehr 
Von all den kuͤhnen Degen 
An Kaͤmpfen und an Streit, 
Und doch war Tod und Sterben 
Fuͤr manchen nicht mehr weit. 
Sie ritten ihrem Herren 
Entgegen auf dem Plan 
Und gruͤßten ihn voll Jubel, 
Gar froh ihm zugethan. 
Und er auch fprach mit Freuden, 
Als er die Freunde ſah: 
„Willkommen, liebe Boten! 
„Seid all ihr wieder da? 


Bruhn bie Pagen feiner Tochter nachfuhr. rare Heu 


„Ich trug ob euch, ihr Helden, 
„Gar mancherlei Befchwer, 
„Ich ſorgte, daß gefangen 
„Mein Volk bei Hagen waͤr.“ 


„Das iſt,“ fo ſprach Herr Wate, 
„Uns dorten nicht geſcheh'n. 
„Nur hab' ich keinen Konig 
„So ſtark und ſtolz gefeh'n, 
„Als dieſen Konig Hagen 
„Am grünen Irenſtrand. 
„Und gleich ihm ſtolzen Mutes 
„Sind alle dortzuland, 
„Drum rate ich zur Vorſicht 
„Dir, edler Rönig, ſehr, 
„Daß nicht der Feind, der grimme, 
„Uns Not bringt und Beſchwer!“ 


„Ja ſei nur froh!“ rief Frute, 
„wie wir's uns kaum gedacht, 
„So glücklich ging's von ſtatten, 
„Wir haben dir gebracht 
„— Ich ſag' es ohne Truͤgen — 
„Die lieblichſte der Frau'n, 

„Die auf der Welt, der weiten, 
„Je deine Augen ſchau'n.“ 


Da küßte er voll Freuden 
Die Degen treu bewährt 
Und ging nun nach der Stelle, 
Wo er die Herrin wert, 
Die Braut, die minnigliche, 
Bei dem Gezelte fand; 
Herr Irolt und Herr Morung 
Die ſchritten ihr zur Hand. 
Und mit ihr ſchritten Maͤgdlein 
Wohl zwanzig oder mehr 
In weißen Seidekleidern 
Gar minniglich einher. 
Nach ritterlicher Sitte 
Begruͤßte er die Braut, 


Die mit verſchaͤmten Blicken 
Den hohen Helden fchaut, 
Den ſie in ihrem Herzen 
Gehegt fo freudigbang; 

Sie hing an ſeinem Munde 
In Thraͤnen ſtundenlang. 
Ein Grüßen und ein Rüffen 
Erſcholl da rings am Meer, 
Er grüßte all die Maͤgdlein 
Und all die Helden hehr. — 
Heut ſaßen ſie in Blumen 
Und ſeidenem Gezelt, 

Und morgen ſchon lag mancher 
Im Blute tot im Feld. 


Es war die Nacht vergangen, 
Da ſah von Daͤnenland 
Horand, der kuͤhne Degen, 
— Gar wohl war's ihm bekannt — 
Ein Kreuz in einem Segel 
Mit buntem wappenſchild: 
Es waren, die da fuhren, 
Nicht Pilgerime mild. 
Schnell Findet er's Herrn Morung, 
Und der rief's Irolt zu: 
„Auf, eilet zu dem Roͤnig! 
„Vorbei iſt unſre Ruh; 
„Ich ſehe Hagens Wappen, 
„Wenn ſich das Segel blaͤht. 
„Erhebet euch, ihr Schlaͤfer, 
„Sonſt iſt es, trau'n, zu ſpaͤt!“ 


Noch mochten es nicht glauben 
Die Mannen an dem Strand, 
Sie lagen ohne Regung 
Dem Schlummer zugewandt. 
Doch wurden es der Segel 
Und Kreuze immer mehr; 

Es ſchwammen Hagens Schiffe 
Gar ſchnell zum Strand daher. 
Da rief in Haſten Hettel 
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CCC srar area ker ekarne 


Die Hegelingen an: 

„Erhebet euch, ihr Degen! 

„Wer nie noch Gold gewann, 

„Dem iſt es ungemeſſen 

„Als Sold von mir bereit. 

„Der Ire kommt! Auf wappnet 
„Euch ſchnell zu Kampf und Streit!“ 


Nun ruͤſteten ſich alle 
An dem Weliferftrand, 
Schon fuhren Hagens Riele 
Heran zum Uferſand, 
Da funkelten die Brunnen. 
Es ſauſte Speer um Speer 
Vom Ufer zu den Schiffen, 
Vom Schiff zum Ufer her. 
Mir deucht, es gaͤb' wohl keiner 
Zu ſolchem Spiel ſein Kind, 
Wo man ſso ſcharf aufſpielet, 
Daß feuerroter Wind 
Aufſprüht aus harten Helmen 
Zur Ehre ſchoͤner Frau'n. 
Schön Hilde wär’ heut lieber 
Im Heimatlande traun! 


Gar grimmig zuͤrnte Hagen: 
Er ſprang hinab ins Meer 
Und ſchritt zum Uferrande 
Mit Schwert und ſcharfem Speer. 
Sein Schlachtruf war gewaltig, 
Weit ſcholl es durch die Flut: 
„Mir nach zum Land, zum Siege, 
„Mir nach, ihr Helden gut!“ 
Wie Schneegeſtsber ſauſte 
Um ihn da Schaft um Schaft: 
Das war das ſcharfe Grüßen 
Von Hettels Ritterſchaft. 
Doch brach durch ihre Scharen 
Der Irenkoͤnig ſtark, 
Es ſchnitt ſein Schwert, ſein breites, 
Hinein ins Lebens-Mark. 


Achtes Abenteuer. 


Dr 


Er ſpaͤhte nach der Tochter, 
Nach Hilde aus, der Maid, 
Gar mancher Panzer klaffte 
Ob ſeinem Schmerz und Leid. 
Die Klinge war dem Grimmen 
Nicht ſchnell und ſcharf genug, 
Da griff er zu dem Schafte; 
Und mancher Ritter ſchlug 
Rückwaͤrts vom Roſſe nieder, 
Getroffen von dem Speer. 
Vom Heldenblute faͤrbte 

Sich dunkelrot das Meer. 


Der Konig Hettel fchaute, 
— Er war drob grimm genug — 
Wie ihm der wilde Hagen 
Ringsum fein Volk erſchlug; 
Da kreuzte ihm die wege 
Der Recke kuͤhn und hehr, 
Als Hilde es erſchaute, 
Erbangte ſie gar ſehr. 
Gar groß war Hagens Staͤrke, 
Wenn er im Kampfe ſtand, 
Nicht konnte ihn beſtehen 
Des jungen Koͤnigs Hand: 
Es ward der kuͤhne Hettel 
Von Hagens Schlägen wund, 
Doch kamen ſeine Freunde 
Zur Hilfe ihm zur Stund, 
Herr Trolt und Herr Morung 
Und Wates grimmer Mut. 
Der Held von Stürmen hatte, 
Wo er das Lebensblut 
Sah rinnen aus den Brunnen, 
Stets Hilfe heut gewaͤhrt 
Mit ſeinem ſcharfen Speere 
Und ſeinem guten Schwert; 
Er hatte von den Iren 
Schon mehr als hundert Mann 
Erſchlagen, aber jetzo 
Lief ihn Herr Hagen an; 


44 


„,,. Die Pagen ſeiner Tochter nachfuhr. rare 


Er ſtuͤrmte auf den Recken 

Mit wilder Zornesfraft, 

Da ſah man bei den zweien 
Gewalt'ge Heldenſchaft: 

Es ſtob von ihren Helmen 

Wie roter Feuerbrand, 

Wohl konnte Erz zerſpalten 

Der beiden Recken Hand. 

Sie ſchlugen, daß der Meerſtrand 
Erſcholl, ſo grimm und wild, 


Da brach Herrn Hagens Speerſchaft 


Auf Wates gutem Schild; 

Der war gar feſt geſchmiedet, 
Auch führte Waten gleich 

Den Schild kein andrer Recke 
Im ganzen Nordlandsreich. 
Doch traf jetzo Herr Hagen 
Den ſturmeskuͤhnen Mann 

So wuchtig mit dem Schwerte, 
Daß aus dem Helme rann 

Dem Helden von der Wunde 
Das rote Lebensblut. 

Doch ſchnell vergalt Herr Wate 
Dem Feinde es gar gut, 

Er ſchlug ihm ohne Saͤumen 
Gar ſcharfen Gegenſchlag, 

Daß es wie ſchweres wetter 
Auf Hagens Helme lag. 

Rot war von Roſt und Blute 
Des Koͤnigs Angeſicht, 

Es war vom Schlag vergangen 
Ihm jaͤh das Augenlicht. 


Als ihres Vaters Noͤte 
Die ſchoͤne Hilde ſah, 
Dem König Hettel rief fie 
Mit lauter Stimme da: 
„Erbarmet Euch, Herr Rönig! 
„Mein Vater, der iſt wund, 
„Gebietet Ihr nicht Einhalt, 
„Wird er gefällt zur Stund.“ 


Trog feiner tiefen Wunde 
Sprang Hettel in den Streit, 
Er hieb mit ſeinem Schwerte 
Sich eine Gaſſe weit 
Und rief mit lauter Stimme 
Dem Irenkoͤnig zu: 

„Um Eurer Tochter willen, 
„Herr Hagen goͤnnt Euch Ruh!“ 
Da rief der Ire trotzig 

In Wunden noch und Blut: 
„Wer iſt's, der dies gebietet 
„Allhier fo kuͤhngemut?“ 

„Der Boͤnig iſt's,“ rief Hettel, 
„Vom Hegelingenland, 

„Der werben moͤcht' in Ehren 
„Um Hilden's Herz und Hand.“ 


Da ſprach in Freuden Hagen: 
„wohl mir, daß ich vernahm 
„Von Euch es, daß zur Werbung 
„Nur Eure Heerſchar kam! 

„Die rechte Heldenehre 
„Euch unzerronnen iſt. 
„Nehmt hin mein Kind zur Gattin, 
„Die Ihr errangt mit Liſt!“ 


Jetzt ſchob Herr Hettel froͤhlich 
Herrn Wetes Schwert beifeit, 
Der kaum noch zuͤrnen mochte; 
Es ſchlichtete den Streit 
Der Hegelingenkoͤnig, 

Den Helm er niederband, 
Und „Friede“ hört man rufen 
Ringsum am Uferfand, 

Und „Friede“ toͤnt es jubelnd 
Von Schiff zu Schiffe fort; 
Schon Zilde hörte freudig 
Das lang erſehnte Wort. 


Sie rief in heißen Thraͤnen: 
„O duͤrfte ich doch geh'n, 
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„Den Vater zu verbinden! 
„Doch ach! es iſt geſcheh'n 
„Von mir ihm ſoviel Leides, 
„Daß ich es laſſen muß; 
„Gar wenig wohl gelegen 
„Iſt ihm an Hildens Gruß.“ 


Da fragte man den Roͤnig: 
„Kann es, o Herr, geſcheh'n? 
„Euch moͤchte Eure Tochter, 
„Die ſchoͤne Hilde, ſeh'n. 
„Mit Euch ſich zu verföhnen, 
„Liegt ſehr ihr in dem Sinn, 
„Sofern Ihr es geſtattet 
„Der jungen Königin.“ 


„Ich will ſie gerne ſehen, 
„Wenn ſie um dieſes bat, 
„Und ſie willkommen heißen, 
„Ob ſie mir Leid auch that; 
„Im fremden Land nicht miſſen 
„Mocht' ich der Tochter Gruß; 
„Herr Hettel uns in Treuen 
„Schon alles ſuͤhnen muß.“ 


Da fuͤhrte ſie zum Vater 
Der edle Held Horand: 
Herr Hagen bleich und blutend 
An einem Baume ſtand, 
Doch als die liebe Tochter 
Er wieder vor ſich ſah, 
Schmerzt' Haupt und Aug ihn nimmer, 
Gar froͤhlich rief er da: 
„Ich kann dich ja nicht laſſen, 
„O du mein einzig Rind! 
„Willkommen liebe Hilde, 
„Du ſuͤßes Angebind!“ 


Sie wollte ihn verbinden, 
Doch ließ er's nicht geſcheh'n, 
Er wollt die tiefe wunde 
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Sein Kind nicht laſſen ſeh'n. 
Da trat der Held von Stuͤrmen 
Mit einem Balſam gut 
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Zu Hagen und verband ihm 
Die Stirne, rot von Blut. 
Auch Hettel ward verbunden 
Von Hegelingenland, 

Und nach ihm all die andern, 
Soviel man deren fand. 
Doch mehr noch lagen draußen, 
Die dachten keiner Not 

Und keiner Wunden weiter: 
Sie waren bleich und tot; 
wohl an dreihundert Leichen 
Senkt' man zu Grabe dort. 
Die andern aber zogen 

Vom Kampfgefilde fort 

Hin zu den flinken Schiffen, 
Die ankerten am Strand. 
Da bat Herr Hettel Hagen, 
Daß er mit in ſein Land, 
Nach Hegelingen, fahre, 

Um ſelber zu erſchau'n, 

Daß Hilde wuͤrdig trüge 
Die Rron’ in Hettels Gau'n. 


Nicht mochte nein da ſagen 
Der Herr von Trenland, 
Mit guten Winden kamen 
Sie zu dem Heimatſtrand. 
Hei', mit wie großen Ehren 
Im Brautſtuhl Hilde (af; 
Herrn Hagens ſchoͤne Tochter! 
Man machte kund uns das, 
Daß dabei Waffen nahmen 
Fuͤnfhundert Degen wert; 
Herr Hagen ſah nun ſelber, 
Wie Hettel war geehrt. 
Elf Tage nacheinander 
War Feſt in Hettels Land, 
Am zwoͤlften Tage aber 


„ Pie Pagen jeiner Tochter nachfuhr. eee 


Ritt Hagen an den Strand 
Hinab zu ſeinen Schiffen. 
Gar manche Thraͤne rann, 
Als nun das Abſchiednehmen, 
Das bittere, begann. 

Zu ſeiner Tochter ſprach er: 
„Trag ſo die Krone hier, 
„Daß nie ich hoͤre ſagen 
„Die ſchlimme Maͤr von dir, 
„Man fuͤrchte und man haſſe 
„Herrn Hettels Ehgemahl! 
„Schlecht ſtuͤnd's um deinen Namen 
„Und meinen ſonſt zumal.“ 
Schön Hilde fie gelobt es 
Herrn Hagen taufendmal, 

Es rannen ihr die Thraͤnen 
Gleich einem Strom zu Thal, 
Sie kuͤßte und umarmte 

Den Vater ſtets aufs neu, 
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Und was ſie ihm gelobte, 
Das hielt ſie ſtaͤt und treu. | 


So fuhr nun wieder heimwaͤrts 
Der Herr von Trenland, 
In zwanzig Tagen kam er 
Zum heimatlichen Strand, 
Wo er Schön Hildens Mutter 
Thaͤt all die Maren kund. 
Da faltete die Fromme 
Die Hände beid' zur Stund 
Und betete voll Andacht: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt, 
„Daß es mit unſrer Tochter 
„So gut gelungen iſt! 
„Des freut ſich mein Gemüte, 
„Mein Herz und auch mein Sinn. 
„Gott ſei mit dir, o Hilde, 
„Du junge Rönigin!“ 
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Von Pettel will ih Jagen und Pagens Töchterlein. 


Peuntes Abenteuer. 


Wie Siegfried um Gudrun warh. 


Lom Irenkoͤnig laſſe 

» Ich jetzt die Maͤre fein, 
Don Hettel will ich ſagen 
Und Hagens Toͤchterlein, 
Wie dort zu Kampatille 
Das junge Koͤnigspaar 

In Freuden und in Ehren 
Verlebte manches Jahr. 
Herr Hettel und Frau Hilde 
Die waren ſrohgemut, 

So ſtark war ſeine Minne 
Und ſeine Liebesglut, 

Daß er darob die Erde 
Gegeben haͤtte hin; 

Doch ſchoͤner war als Hilde 
Auch keine Rönigin. 

Mit hohem Preis Herr Hettel 
Zu Aampatille ſaß, 

Der alte Freund, Herr Wate 
Verſäumte ſelten das. 

Ihn dreimal zu beſuchen 
Des Jahrs, er that es gern, 


Und gleich ihm kam auch Horand 
Getreulich zu dem Herrn, 

Gar oftmals mit den Seinen 

Zu Hettels Saal er ritt, 

Stets brachte fuͤr Frau Hilde 

Er eine Gabe mit, 

Bald Goldgefchmeid und Steine, 
Bald auch ein neues Lied; 

Zu fingen vor der Herrin, 

Das ward er nimmer mud. — 


Ein Knaͤblein auch Frau Hilde, 
Ein Maͤgdlein drauf gewann, 
Den Knaben hieß man Ortwin, 
Der ward ein kuͤhner Mann; 
Das Maͤgdlein aber Gudrun, 

So wurde ſie genannt, 
Von der ward manche mare 
In weiter Welt bekannt. 


Den Sohn befahl Herr Hettel 
Dem Freund von Stuͤrmenland, 


ee bie Siegfried um Gudrun warb. Wee 


Daß Heldentugend lehre 
Ihn eine Heldenhand. 

Die ſchoͤne Gudrun aber, 

Das aͤgdlein hold und zart, 
Von Herrn Horand, dem Sänger, 
In Treu'n erzogen ward. 


Es wuchs das edle Maͤgdlein 
Und war gar ſchoͤn zu ſchau'n, 
So daß voll Lobes waren 
Die Männer und die Frau'n. 
Sie ward ſo ſtolzen Wuchſes, 
Daß wohl fie truͤge Schwert, 
Wer fie ſtatt einer Jungfrau 
Ein Ritter ruhmeswert. 

Wie hold und ſchoͤn auch Hilde 
Sich zeigte, Hettels Frau, 

So blühte doch noch ſchoͤner 
Gudrun auf Grtlands Au; 
Selbſt ſchoͤner als die Ahne 
War fie im Irenreich, 

Ihr kam, das ſagte jeder, 

An Schoͤnheit niemand gleich. 


Bald warb um ihre Minne 
Ein Konig weit bekannt, 
Sein Name war Herr Siegfried, 
Er herrſcht' im Mooreland 
Wohl uͤber ſieben Fuͤrſten 
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So mächtig und fo hehr; 
Nach Gudruns Minne hatte 
Er ſehnliche Begehr. 

Er ritt gen Hegelingen 

Mit reichlichem Geleit 

Und war den edlen Frauen 
Zu jedem Dienſt bereit. 

Gar hell erklangen Speere 
Und mancher breite Schild 
Gudrun zu Preis und Ehren, 
Dem holden Frauenbild. 
Doch war umſonſt ſein werben, 
Herr Hettel ſagte nein, 

Er mochte nicht entbehren 
Sein holdes Toͤchterlein. 


Als Siegfried nun erkannte, 
Daß alle Muͤh' verlor'n, 
Da klagt' er über Maßen 
Und wer in großem Zorn, 
Er droht' den Hegelingen 
Mit Krieg und Mord und Brand, 
Gar weit war er geritten 
Vom fernen Mooreland, 
Es half ihm nichts, es mußte 
Juruͤck der Recke hehr. 
Doch bald kam neue Mare 
Von ferne uͤber's Meer. 
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Gerlind war ſie genannt. 


Sehntes Abenteuer. 


Wie Hartmut um Gudrun mach. 


Und zu Gerlinden hin: 

„Wie kommt euch ſolche Werbung,“ 
So frug er, „in den Sinn? 

„Habt ihr es denn auch weislich 


\ Won Gudrun drang die Kunde 
RI Auch zum Normannenſtrand, 
Es gaͤbe keine ſchoͤnre 

In eines Fuͤrſten Land, 


Als dort in Hegelingen 

Die junge Roͤnigin. 

Das kam dem Koͤnig Hartmut 
Faſt nimmer aus dem Sinn. 


Es riet's ihm ſeine Mutter, 
— Gerlind war ſie genannt, 
Sein Vater der hieß Ludwig 
Don der Normannen Land. — 
Der junge Konig aber 
Nach ſeiner Mutter Rat, 

Die viel bei ihm vermochte, 
Zumeiſt gehorſam that. 

Als ſie es nun beraten, 
Botſchaft geſendet ward 

Zum alten Rönig Ludwig, 

Der furchte ernſt den Bart 

Und ſchritt ſogleich zu Hartmut 


„Beraten und bedacht? 

„Wißt ihr, wie Gudruns mutter 
„Aus Irland ward gebracht, 
„Und was den guten Recken 
„Iſt unterwegs geſcheh'n? 

„Das Volk iſt übermütig; 

„Sie werden dich verſchmaͤh'n.“ 


Da ſprach der junge Hartmut: 
„Sollt' ich ein ganzes Heer 
„Um ſie auch führen müſſen 
„Weit über Land und Meer, 
„So thaͤte das ich willig. 
„Feſt ſteht es mir im Sinn: 
„Schoͤn Gudrun wird, ſonſt keine, 
„Normannenkoͤnigin!“ 


„Wenn du es nicht kannſt laſſen, 


„So helfe ich dir gern,“ 


Sprach Ludwig, „doch das wiſſe, 
„Sie wohnt uns viel zu fern, 
„Es konnen viele Boten 

„Ob ihr verloren geh'n.“ 

„was liegt daran!“ rief Gerlind, 
„Eins ſollt' fuͤrwahr geſcheh'n: 
„Ihr müßt die wege kennen 

„Zu dieſer Roͤnigin, 

„Drum laßt uns Boten ſenden 
„Mit Briefen immerhin!“ 


Bald war die Schar der Boten 
Bereit zur Reiſefahrt, 
Mit Briefen, wohl verſiegelt, 
Sie gut verſehen ward, 
Und auch mit reichen Gaben 
| ET Gerlind bei der Hand, 

Es trugen fuͤnfzehn Saͤumer 
pd und Gewand. 


| Die ſchnellen Boten ritten 
Voll Eifer Tag und Nacht, 
Bis ſie gen Hegelingen 

Die Botſchaft hingebracht, 
Wohl hundert Tagereiſen 
Zu Waſſer und zu Land 
Hin zogen ohne Raſten 
Sie zu dem fernen Strand. 


Als man zu Hegelingen 
Die Botenſchar erſah, 
So ſtaͤttlich Roß und Mannen. 
Gar mancher fprach allda: 
„Hier kommen reiche Herren, 
„Die ſind gar ſtolz und hehr.“ 
Da wurden ſie empfangen 
Mit mannigfacher Ehr; 
Der Konig grüßte freundlich 
Sie mit dem ganzen Bann, 
Doch als die Briefe einer 
Zu leſen nun begann, 


dee eee bie Bartmut um Gudrun warb. eee 
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Daß ſie als Werber kaͤmen, 

Da war es ſchnell geſcheh'n. 
Herr Hettel mocht die Botſchaft 
Gar übel nur verſteh'n. 


Er ſprach mit ernſtem Antlitz: 
„Es kommt euch nicht zu gut, 
„Daß euch Herr Hartmut ſendet 
„In ungeſtuͤmem Mut, 

„Die Kuͤhnheit eures Herren 
„Nacht meinem Ehgemahl, 

„Frau Hilden, und mir ſelber 
„Der Noͤte viel zumal.“ 


„Wie würde auch,“ rief Hilde, 
„Gudrun des Königs Braut? 
„Mein Vater hat den ſeinen 
„Mit Land und Lehn betraut, 
„Mit mehr als hundert Burgen 
„Im Gau zu Garadie, 

„Von Ludwig nehmen Lehen, 
„Wißt's, meine Magen nie. 
„Drum ſaget nur Herrn Hartmut, 
„Sie wuͤrde nie ſein weib; 

„Es moͤg' der edle Recke 

„Nur immer ſeinen Leib 

„Mit Gold und Borten ſchmüͤcken 
„sur andre Maͤgdelein. 

„Gudrun von Hegelingen 

„Wird nie den Normann frei'n!“ 


Leid war dies Wort den Boten, 
Schwer druͤckte ſie der Gram, 
Daß ſie nichts richten konnten. 
In Sorgen und in Scham 
Gar manche weite Meile 
Zu ihrem Lande fern 
Hinzogen ſie und brachten 
Die Kunde ihrem Herrn. 


Da frug der junge Hartmut: 
„Sagt an ihr Boten mein, 
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„Saht ihr mit eignen Augen 
„Frau Hildens Toͤchterlein? 
„Iſt ſie ſo hold und lieblich, 
„wie man es hoͤrt und ſagt? 
„Gott möge Hettel ſtrafen, 
„Daß ſo mit mir er's wagt!“ 
Drauf ſprach der Boten einer, 
Ein Graf wars ſtolz und reich: 
„Wer einmal nur erblickte, 
„O Herr, das ſag' ich Euch, 
„Die minnigliche Jungfrau, 
„Um den iſt es geſcheh'n; 


„Ein jeder Mann wird ſprechen, 
„Sobald er ſie geſeh'n: 

„Nichts Schoͤneres und Beſſres 

„Kann in der welt man ſchau'n. 
„Es ſtrahlet ihre Tugend 

„Vor allen andern Frau'n.“ 


Da ſprach der Koͤnig Hartmut 
Mit ernſtem Angeſicht: 
„Wenn's fo iſt, wie du kuͤndeſt, 
„Laß ich von Gudrun nicht!“ 
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Da ſtellte ſich bei Pettel ein fremder Recke dar. 


Elktes Abenteuer. 


Wie Hartmut zu Hettel kam. 


erfloſſen ſeit der Botſchaft 
war mehr ſchon als ein Jahr, 
Da ſtellte ſich bei Hettel 
Ein fremder Recke dar; 
Er kam von fernen Landen 
Zum Hegelingenſtrand. 
Es nannte keinen Namen 
Der Held und auch kein Land, 
Doch ſah an Kleid und Roſſen 
Von Herr und Knecht man ſchon, 
Es ſei der fremde Degen 
Ein reicher Rönigsfohn. 
Von all den edeln Frauen 
War ihm nicht eine gram, 
Wenn er in edlem Anftend 
Zu Hildens Seſſel kam, 
Da zeigte Fuͤrſtentugend 
Der Fremdling allſoſehr, 
Als waͤr' er wert der Minne 
Von Röniginnen hehr. 


Er und die Seinen waren 
Bei Hof fo gern geſeh'n. 


konnte doch geſcheh'n. 

Daß ihn Herrn Hettels Tochter 
Zum Freunde nehme an; 

Man ſäh's, er war Gudrunen 

In Züchten zugethan. 

Er war gar wohl gewachſen, 

Ein echtes Heldenbild, 

Gar breit von Bruſt und Schultern, 
Das Antlitz ernſt und mild, 

Die Augen gleich dem Falken 

So ſcharfen Blicks und kuͤhn; 

Die Frauen, die drein ſchauten, | 
Wie Roſen mußten blüh'n. 


„Es mochten manche Blicke 
Da hin und wieder geh'n, 
Ihm deuchte, Hettels Tochter, 
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Sie dürfte ihn verſteh'n. 
Da nahm er eines Tages 
Der guͤnſt'gen Stunde wahr 
Und machte all ſein Sehnen 
Gudrunen offenbar. 


Er ließ geheim ihr kuͤnden 
Den Namen und das Land: 
Herr Hartmut war's, der Konig 
Von dem Normannenſtrand, 
Nicht war dem Todesfühnen 
Zu breit die Meeresflut. 

Ihn ließ nicht ruh'n und raften 
Des Herzens heiße Glut. 


Sie aber ließ ihm jagen, 
Von Herzen ſei's ihr leid, 
Doch da ſie vor dem Tode 
Ihn wahren moͤcht' bei Zeit, 
So mög’, fo ſchnell er koͤnne, 
Er ziehen nur von dann, 
Ihr Vater ſei fuͤr werber 
Ein grimmgemuter Mann. 


Herr Hartmut wer fo edel, 
Drum war's ihr Ehr' und Pflicht, 
Konnt' fie dem kuͤhnen Degen 


Auch Minne ſchenken nicht, 
Ihm Gnade doch zu ſchenken, 
Der ſie ſo heiß begehrt'; 

Er war ob ſeiner Treue 

In Wahrheit ihr gar wert. 


Mit Trauer ſchied von dannen 
Der edelwerte Gaſt 
Und nahm auf ſeinen Schultern 
Mit ſich die Sorgenlaft, 
Wie er ſich rächen konne 
An Zettel für das Leid 
Und doch ſich auch erhalten 
Die Huld der Koͤnigsmaid. 


Den Vater und die Mutter 
Traf er zu Hauſe an, 
Wie er ſie einſt verlaſſen, 
Und alfo er begann: 
„Mir gings zu Hegelingen 
„Bald uͤbel und bald gut, 
„Doch bin ich drob, das wiſſet. 
„Noch lang nicht truͤbgemut. 
„Gar muͤhſam iſt das Werben 
„Um Minne ſchoͤner Frau'n, 
„Mir deucht, es wird um Gudrun 
„Noch mancher Helm verhau'n.“ 
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„Ich werde nicht verzichten, mit meinem Schwert und Schild werd' ich um Gudrun werben.“ 


Swölktes Abenteuer. 


Wie Herwig von Hettel Gudrun errang. 


N. N. laſſen nun Herrn Hartmut Er jeden Tag gefandt, 
An dem Normannenſtrand. Es konnte ihm nicht beſſer 

Wie ihm, ergings bei Hettel Als jedem andern geh'n: 

Im Hegelingenland Herr Hettel mochte Gudrun 
Auch bald dem Seelandskoͤnig, Auch ihm nicht zugeſteh'n. 

Dem Degen ruhmeswert, Es rieten's ihm die Seinen: 
Der gleich dem Normann Gudrun Das kleine Seelandsreich 

Zum Ehgemahl begehrt. Kam dem von Hegelingen 

Die Maid war ihm gewogen, Ja nicht an Reichtum gleich, 
Es war ihr wohl bekannt Drum hieß er ihn voll Hochmut 
Der edle Koͤnig Herwig, Verzichten auf ſein Kind, 
Weithin als Held genannt. Doch da entbot dem Rönig 
Doch wenn ſie es auch wollte, Herr Herwig zorngeſchwind: 
Herr Hettel hochgemut „Ich werde nicht verzichten, 
Der war mit ſeinem Stolze „Mit meinem Schwert und Schild 
Wie Eis in Feuersglut. „Werd' ich um Gudrun werben, 


„Das ſuͤße Frauenbild.“ 
Held Herwig war ein Nachbar 
Dem Hegelingenland, Nicht wollten daran glauben 
Doch hätt! auch tauſend Boten Die Herrn in Hettels Land, 


ee eee eee Swölftes Abenteuer. eee 


och bald ward ſchlimme Mare 
Dem Boͤnige bekannt. 

Herr Hettel und die Seinen 

Die warteten fo Lang, 

Bis kuͤhngemut der werber 
Heran zum Saale drang. 
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In einer Morgenfruͤhe 
Kam er mit manchem Gaſt 
Zu Hettels Burg geritten 
Und kürzte da die Raſt 
Den Degen, die noch ſchliefen 
In Kampatille's Saal. 
Gar laut erſcholl des Waͤchters 
Sturmruf von Turm zu Thal: 
„wohlauf, wohlauf, ihr Helden! 
„Es glänzen Helm und Speer, 
„Es ſteht vor unſern Mauern 
„Wacht auf, ein ganzes Heer!“ 


Sie ſprangen von den Betten 
Und waren ſchnell bereit, 
Der Ritter mehr als tauſend 
Im blanken Eiſenkleid. 
Doch ſtanden Seelands-Mannen 
Dreitauſend vor dem Thor, 
Gar bald drang dieſe Kunde 
An Roͤnig Hettels Ohr. 
Wohl griff er zu dem Schwerte 
Und hob den ſchaͤrfen Speer, 
Doch draußen ſchwoll's von Feinden 
Gleichwie ein wildes Meer. 
Schlug er auch aus den Helmen 
Gar oftmals ungelind 
Den ungebet'nen Gaͤſten 
Den feuerheißen Wind, 
Es half ihm nichts, Herr Herwig 
Der drang mit Mann und Roß 
Voll ungeſtuͤmen Mutes 
Durch's Thor herein ins Schloß. 
Sie hätten es wohl gerne 


Noch vorher zugemacht. 
Doch mancher kam zu Falle; 
So ward es nicht vollbracht. 
Sie drangen all zuſammen 
Durch's offne Gitter ein: 
Herr Herwigs Minnewerben 
Das mußt' wohl heftig ſein. 


Die königlichen Kaͤmpen 
In Fühnem Heldenmut 
Hineilten vor die Reihen, 
Es flammte helle Glut 
Aus ihrem Schildgeſpaͤnge; 
Da waͤhrte es nicht lang, 
Daß Herwig voller Rühnbeit 
Auf Roͤnig Hettel ſprang. 


Als da der Hegelinger 
Den Seelandsrecken ſah, 
So ſtolz und ſtark im Streite, 
Im Fechten ſprach er da: 
„Die, welche mir mißrieten 
„Mit Herwig Freundſchaftsband, 
„Die kannten nicht den Helden 
„Und ſeine ſtarke Hand. 
„Er ſchlagt durch Schild und Brunnen 
„Mit ungeſtuͤmem Mut, 
„Schon rinnt mir durch die Ringe 
„Das heiße Lebensblut.“ 


Auch Gudrun ſah's von oben 
Und hoͤrte wohl den Schall. 
— Das Glück iſt rund und dreht ſich 
So ſchnell als wie ein Ball — 
Es hätte gern geſchieden 
Die Kaͤmpfenden die Maid, 
Sie wuͤnſchte Sieg fuͤr jeden 
Und keinem doch ein Leid. 
herab mit lauter Stimme 
Rief ſie vom Frauenſaal: 
„Mein teurer Herr und Vater, 
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„Es rieſelt hell zu Thal 

„Das Blut durch Panzerringe, 
„Und manche Mauerwand 

„Iſt rot gefaͤrbt vom Schwerte 
„In unſres Nachbars Hand. 
„Ich bitt' Euch, mir zu liebe 
„Laßt ab vom ſchlimmen Streit, 
„Dem Herzen und den Gliedern 
„Vergoͤnnet eine Zeit, 

„Vom waffenſturm zu ruhen! 
„Den Helden kuͤhngemut, 

„Herrn Herwig, moͤcht' ich fragen 
„Nach ſeinem Stamm und Blut.“ 


Da rief der edle Ritter: 
„Dies wird Euch gern gewaͤhrt, 
„Wenn ich mich Euch darf nahen 
„Ohn' Sturmgewand und Schwert, 
„Dann will von meinen Magen 
„Ich kuͤnden, was Ihr wollt, 
„Um Euretwillen nehme 
„Ich Frieden, Herrin hold!“ 


So ward der aid zu liebe 
Geſchieden Haß und Streit, 
Abbanden ſich die Muͤden 
Das ſchwere Panzerkleid. 

Den Roſt des Eiſenhelmes 
Wuſch ab ein Fühler Quell, 
Da freut' ſich neu des Lebens 
Manch tapferer Geſell. 


Mit hundert ſeiner Helden 
Trat Herwig vor die Maid, 
Ihm ſchien's als waͤre Gudrun 
Noch ſelbſt mit ſich im Streit: 
Scheu ſtand die Rönigstochter 
Im Kreiſe ihrer Fraun; 

Nicht allzuſehr noch mochte 
Dem Frieden Herwig trau'n. 
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Er ſprach zu ihr: „G Herrin, 
„Man hat von Euch geſagt, 
„— Und ſehr hab' ich, das wiſſet, 
„Das ſtolze Wort beklagt — 
„Mein Stamm ſei Euch zu niedrig, 
„Drum wieſ't Ihr mich zuruͤck, 
„Doch, wißt, es half manch Armer 
„Dem Keichen ſchon zum Gluck!“ 


„Wo ift die Frau,“ rief Gudrun, 
„Die ſolchen edeln Mann, 
„Solch heldenſtarken, kuͤhnen, 
„In wahrheit haſſen kann? 
„Wie kam es mir zu Sinne, 
„Euch, Herwig, zu verſchmaͤh'n, 
„Es iſt Euch niemand holder, 
„Das muß ich Euch geſteh'n. 
„Und wollten mir es goͤnnen 
„Die edeln Freunde mein, 
„wollt' ich Euch gerne folgen 
„Und immer bei Euch ſein.“ 


Mit roſenroten Wangen 
That ſie dies Wort ihm kund, 
Er ſah mit heißen Blicken 
In ihrer Augen Grund. 


Was ihm aus ihrem Munde 
Ward heute offenbar, 

Das ftand in ihrem Herzen: 
Gudrun war treu und wahr. 


Als Hilde inne wurde, 
Wie Gudrun ſtund der Mut, 
Da deucht' der klugen Fuͤrſtin 
Des Helden werbung gut. 
Sie ſprach: „Ich muß geſtehen, 
„Ich bin Euch hold geſinnt, 
„Ihr habt durch Eure Rühnbeit 
„In Wahrheit es verdient, 
„Daß zwiſchen unſern Sippen 
„Für immer Frieden ſei.“ 
Auf ihren Wink trat Hettel, 
Der Rönig auch herbei 
Und fragte ſeine Tochter 
Mit ernſter Stimme nun: 
„Willſt du zu deinem Manne, 
„Sag an, mein Kind Gudrun! 
„Den Seelandskoͤnig Herwig, 
„Iſt das dein willen hie?“ 
Da ſprach Gudrun: „Ihn will ich 
„Und einen andern nie!“ 
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DI 
„Das ſoll, ich ſchwör's,“ rief Hettel, „verwehren niemand mir!“ 
2 I 
Dreizehntes Abenteuer 


Wie Siegfried gegen Herwig heerfahrtete. 


Im Schloß zu Kampatille 
Nach Brauche angetraut, 

Daß ſie einſt Krone trage 

Auf Seelands gruͤnem Strand; 
Doch eh's geſchah, kam Winter 
Und Sommer oft ins Land. 
Nicht konnt' er mit ſich führen 
Die Holde allſogleich, 

Frau Hilde wollt', eh' Krone 
Sie trage in dem Reich, 
Gudrun noch wohl bereiten 
Zur guten Roͤnigin. 

Das war dem edlen Herwig 
Nicht ſehr nach feinem Sinn, 
Doch rieten es ihm alle, 

Daß er es halte ſo. 

Da ließ er ſich vertroͤſten, 
War er auch drob nicht froh. 
Von Gudrun und von Hilden 


Bis auf das naͤchſte Jahr; 
Draus wuchs fuͤr ihn und alle 
Viel Noͤte und Gefahr. 


Kaum war zurück Herr Herwig 
In ſeinem Heimatland, 
So ließ der Konig Siegfried 
Weithin am Meeresſtrand 
Seeſchiffe heftig bauen 
Und rüſtete zu Haus 
Mit waffen fie und Mannen 
Zu Herwigs Schaden aus. 


Und um die Lenzzeit kamen 
Sie fernher uͤber See, 
Von Abaki die Degen 
Und die von Alzabe, 
Als wollten ſie zerſchlagen 
Das ganze Erdenrund, 
Doch mancher von den Recken 
Sank ſelber auf den Grund; 


eee eee, Dreizehntes Abenteuer. A 


In Herwigs Lande brachten 
Sie Sturm und Feuerbrand. 
Schnell wurden da vom Roͤnig 
Die Freunde all beſandt, 

Sie kaͤmpften nicht zum Scheine, 
Sie zahlten Herwigs Gut, 

Das blanke Gold und Silber, 
Mit ihrem roten Blut. 

Er ſelbſt war ſtets bei Handen 
Und ſtets voran im Streit, 
Nicht ruht er, bis die wahlſtatt 
Mit Toten war beſtreut: 

Doch waren ſeine Feinde 
Gleichwie der Sand am meer. 
Bald kam in große Noͤte 

Der Seelandskoͤnig hehr, 

Er floh in feine Warte, 

Da ſah vom Turmesrand 

Er all die Burgen rauchen 

In ſeinem ganzen Land. 


Da ſandt' in ſeinem Leide 
Zu Gudrun er ins Land. 
Der Bote ritt ohn' Raſten, 
Bis vor der Braut er ſtand 
Und dieſer Funden konnte 
Herrn Herwigs Leid und Not. 
„O bört,” ſprach er, „in Hulden, 
„Was mir mein Herr entbot: 
„Durch Siegfrieds Scharen wurden 
„Ihm Note groß und ſchwer, 
„Der Moorlandskoͤnig haßt ihn 
„Ob Eurer Minne ſehr. 
„Es möchte gern der Veiding 
„An Leben ihm und Leib, 
„Nun mahnt an ihre Treue 
„Mein Herr fein kuͤnftig Weib.” 


Als Gudrun ſo vernommen 
Den Jammer und das Leid, 


Schritt hin zu ihrem Vater 
Die hochgemute Maid: 

Sie ſchlang um ihn die Arme 
Und ihre Thraͤne floß: 

„OG hilf, mein Herr und König, 
„Mein Jammer, der iſt groß: 
„Es ſteht mein Herzenstrauter 
„In grimmer Feindesnot. 

„Die Burgen ſind gebrochen, 
„Sein Volk liegt wund und tot, 
„Du ſollſt, herzliebſter Vater, 
„Mit deiner ſtarken Hand 
„Dem treuen Freunde helfen 
„Und ſeinem armen Land!“ 


„Das ſoll, ich ſchwoͤr's“ rief Hettel, 
„verwehren niemand mir, 
„Nicht lange wird es waͤhren, 
„Dann reiten wir von hier, 
„Von Herwig abzuwenden 
„Die grimme Feindesnot.“ 
Noch an demſelben Tage 
Herrn Wate er entbot; 

Der kam am dritten Morgen 
In Stahl und hoch zu Roß 
Mit taufend kuͤhnen Degen 
Geritten in das Schloß. 

Und nach ihm ritt Herr Horand 
Mit ſeinen Daͤnen ein, 
Viertauſend reif'ge Mannen 
In lichter Waffen Schein. 

Und vom waliſerlande 

Kam Morung ſchnell bereit, 
Der ſchoͤnen Maid zuliebe 

Jog gern er in den Streit, 
Gewappneter zweitauſend 

Die bracht’ er kuͤhngemut. 
Auch Gudruns Bruder Ortwin, 
Der junge Degen gut, 

Der fuͤhrt' viertauſend Kaͤmpen 
Auf flinken Schiffen her. 
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Und oftmalsIſchaute Herwig mit ſorgenſchwerem Haupt 
Von ſeines Turmes Sinne hinaus in's öde Land. 
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Da ordnete Herr Hettel 

Zur Kriegsfahrt ſchnell fein Heer. 
Sie weinten heiße Thraͤnen, 

Als er nun Abſchied nahm, 

Ein Troſt nur war den Frauen 
In ihrem Leid und Gram, 

Daß ſo viel tapfre Helden 
Mitzogen als Geleit. 

Sie flehten: „Gott vom Himmel 
„Verleih' euch Sieg im Streit!“ 


So ſchied er von der Tochter 
Und von dem Eh'gemahl; 
Die ſahen heut den Vater 
Zum allerletztenmal. 


Als ſie gen Seeland kamen, 
Da war es nicht zu fruͤh, 
Umringt hielt Herwigs Feſte 
Das Volk von Abaki. 

Des Koͤnigs Vorratskammern 
Die waren ausgeraubt, 

Und oftmals ſchaute Herwig 
Mit ſorgenſchwerem Haupt 
Von ſeines Turmes Zinne 
Hinaus ins ͥde Land, 

Ob ſich noch niemand zeige 
Vom Hegelingenſtrand. 


Als er nun eines Morgens 
Erſah die Helden gut, 
Da wuchs gar ſchnell ihm wieder 
Im Herzen neu der Mut. 
Den Freunden ritt entgegen 
Er durch den Wald zu Thal 
Und dankte für die Treue 
Den Herren tauſendmal. 


Die Hegelingen ftürmten 
Gewaltig in den Streit; 
Bald klafften Siegfrieds Helme 
Von ihren Schwertern breit. 
Sie ſchufen ſchlimme Noͤte 
Dem Herrn von Mooreland: 
Tot lagen ſeine Mannen 
Landauf, landab am Strand. 
Sie Fampften mit Herrn Siegfried 
Drei Schlachten Fühn im Feld. 
Und hatten Sieg in jeder; 
Denn jeder Mann war Held. 
Da floh'n die Siegfriedsmannen 
Zu einem Berg binen, 
Allwo zu allen Zeiten 
Viel Waſſer niederrann. 
Dort bauten ſie ein Lager 
Sich in die Felſen feſt, 
Dem war gar ſchwer zu nahen. 
Gleich einem Adlerneſt 
Lag es in Stein und Alüften, 
Doch Hettels Reckenſchar 
Den Adlern in den Felſen 
Ein grimmer Nachbar war. 
Es hielt den Feind umſchloſſen 
Mit kluger Heldenkraft 
Vom Hegelingenlande 
Die kuͤhne Ritterſchaft. 
Und Hettel that, der ſtolze, 
Vor ihnen einen Schwur: 
Er ziehe nicht von dannen 
Als mit Herrn Siegfried nur, 
Der muͤſſe Geiſel werden 
Im Hegelingenland! 
Der Eid war unbeſonnen 
Und wurde ſchlimm gewandt. - 


An Schwert und Speer und Schild aus ihrer reichen Palle 


Abenteuer. 


Wie Hettel aus Seeland Baten ſandte. 


8 ald ſandte Hettel Boten 
Den edeln Frau'n nach Haus, 
Daß fie nicht klagen ſollten, 
Es kaͤmen von dem Strauß 
Zum Heimatland die Degen 
Zurück in kurzer Zeit, 

Sie möchten ſich gedulden, 
Faſt ſei zu End' der Streit. 
Doch der war nicht zu Ende, 
Herr Siegfried hielt ſich feſt 
Trotz manchen harten Sturmes 
In ſeinem Felſenneſt. 

Die Hegelinger wachten 

Und harrten ſpaͤt und fruͤh, 
Ins Neſt des Adlers aber 
Gelangten niemals fie. 


Indeſſen hatte Hartmut 
Kundſchafter ausgeſandt, 
Die unerkannt verweilten 
Am Hegelingenſtrand; 


Was ſie erlauſchen konnten 

Von Hettels Kampf und Streit, 
Das waren ihrem Herren 

Zu kunden fie bereit. 

Als ſie von Siegfried hoͤrten, 
Daß er umſchloſſen lag, 

Und daß dies waͤhren werde 
Gewißlich Jahr und Tag, 

Da eilten ohne Saͤumen 

Zu Hartmut ſie zuruͤck 

Und kuͤndeten dem Konig 

Voll Eifer und voll Glück 

Von Herwig und von Seeland 
Die gern gehörte Maͤr, 

Daß Hettel mit Herrn Siegfried 
Noch lang im Kriege waͤr. 

Sie ſprachen: „wißt, Herr Konig, 
„Wir hörten es für wahr, 

„Sie müßten dort verweilen 
„Noch länger als ein Jahr. 
„Denn Hettel hat vermeſſen 
„Sich drob mit einem Eid.“ 


Buben Dierzehntes Abenteuer. e 


„Hei!“ rief in Freuden Hartmut; 
„Das iſt mir nimmer leid, 
„Es kommt mir ein Gedanke. 
„Der macht noch alles gut: 
„So lang fie dort umlagern 
„Siegfried den Degen gut, 
„Zieh'n wir auf flinken Schiffen 
„Gen Hegelingen hin; 
„Schon Gudrun wird jetzt doch noch 
„Normannenkoͤnigin!“ 


Gleich ihm gar ſehr gefchäftig 
Erzeigte ſich Gerlind; 
Jetzt wollte ſie es raͤchen, 
Daß Hettel einſt fein Kind 
So ſtolz verweigert hatte 
Ihm, ihrem einz'gen Sohn. 
Den Hegelingen allen 
Gäb' gern fie Tod zum Lohn. 
Herr Ludwig und Herr Hartmut 
Die ſammelten ein Heer, 
Wie Gerlind es geraten, 
Zehntaufend oder mehr. 
„Gebt nur,“ ſo ſprach ſie eifrig, 
„Den Degen guten Sold, 
„Wenn ihr von hinnen ziehet! 
„Mein Silber und mein Gold 
„will ich den Frau'n verfagen, 
„Um Helden zu erfreu'n; 
„Herr Hettel und Frau Hilde 
„Die ſoll ihr Thun gereu'n.“ 


Sie teilte große Gaben 
An all die Recken aus, 


So daß man ſelbſt von Schwaben?) 
Nicht beſſre bringt nach Haus 

An Roffen und Gewanden, 

An Schwert und Speer und Schild 
Aus ihrer reichen Halle; 

Noch nie war ſie ſo mild. 


So rüfteten fie emſig 
Die Fahrt in Hettels Land, 
Erfahrne Schiffsgeſellen 
Rief Ludwig an den Strand, 
Die ſchon die Meeresſtraßen 
Durchfahren kuͤhngemut, 
Die ſollten ſicher fuͤhren 
Die Segel durch die Flut. 


Von Gerlind's Gute waren 

e Schiffe neu erbaut, 

an hatte beſſre Riele 

och nie am Strand geſchaut. 
Nit zwanzigtaufend Degen 
Durchfuhren fie die See, 

Nach Gudrun war, der ſchoͤnen, 
Herrn Hartmut gar fo weh. 
So ſteuerten die Degen 

Durch wellen und durch wind, 
Draus kam gar ſchwere Drangſal 
Fuͤr mancher Mutter Kind. 
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) Der Gudrundichter ſcheint, wie aus dieſer 
Stelle hervorgeht, auf einer ſchwäbiſchen 


verweilt zu haben. 
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Jünkzehntes Abenteuer. 


Wie Hartmut Gudrun wenführte. 


M. ſchnellen Segeln führen 
8 Sie durch das tiefe Meer, 
Am Strand von Hegelingen 

Da ſtieg ans Land das Heer. 
Auswarfen ſie die Anker 

Bei einem Walde dicht, 

Sie ſelber ſchauten alles, 

Doch ſie erſchaut man nicht. 

Sie waren Matelanen, 

Frau Hildens Burg, ſo nah, 
Daß Söller man und Türme 
Heruͤber ragen ſah. 

Da rüfteten zum Streit ſich 

Die Degen an dem Strand; 
Doch vorher wurden Boten 

Zur Koͤnigs-Burg geſandt, 

Die ſollten dort verkuͤnden 

Und fragen frank und frei, 


Ob es vielleicht in Freundſchaft 
Nicht doch zu fuͤgen ſei. 

Herr Hartmut that voll Sorgfalt 
Den Boten alles kund, 

Was dort zu Matelane 
Berichten ſollt' ihr Mund: 

„Oft war mir,“ alſo ſprach er, 
„In meinem Herzen not 

„Um Gudruns holde Minne; 
„Drum kuͤndet mein Gebot: 
„Wenn fie nicht ſtolz verſchmaͤhet 
„Des Normanns treue Hand, 
„So kann ſie Krone tragen 

„In meines Vaters Land. 

„Doch wenn ſie des ſich weigert 
„In ihrem herben Mut, 

„So ſagt, daß in drei Tagen 
„Ich komm' mit Degen gut! 


Gudrun-Cied. 2. Aufl. 
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„Serfchellen an den Mauern 
Mag mir mein ganzes Heer, 
„Ich fahre nimmer heimwaͤrts 
„Zurück auf weitem Meer; 
„Eh' laß den Leib in Stuͤcke 
„Ich mir zuſammenhau'n, 
„Eh' ich von Gudrun laſſe, 
„Der ſchoͤnſten aller Frau'n.“ 


Die Boten ritten eilends 
Gen Matelane hin, 
Es grüßte fie als Gaͤſte 
Die edle Roͤnigin, 
Sie hieß die Herren ſitzen, 
Die Schenken brachten wein, 
Doch dieſer Gaͤſte Duͤrſten 
Das ſchien nicht groß zu ſein: 
Die Becher blieben ſtehen, 
Die Boten unverwandt 
Verkündeten den Frauen, 
Weshalb man ſie geſandt. 


Da ſprach die edle Jungfrau: 


„Das kann niemals geſcheh'n, 
„Daß ich mit König Hartmut 
„Zuſammen werde ſteh'n 
„Vor unſern Freunden allen 
„Auf dem Normannenthron. 
„Ich bin dem Seelandskoͤnig 
„Verlobt gar lange ſchon, 
„Ihm bin ich angefeſtigt, 
„Ihn Fürte ich zum Mann 
„Und er auch mich zum Weibe, 
„Was ihm da werden kann 
„An Ehren und an Freuden, 
„Das goͤnne ich ihm ſehr, 
„Und eines andern Freundes 
„Begehr' ich nimmermehr!“ 


Drauf ſprach der Boten einer: 


„So hoͤret von Hartmut: 
„Wenn Ihr nach ſeiner Bitte 


„Und ſeinem Wunſch nicht thut, 
„Dann werdet Ihr mit Recken 
„Ihn ſeh'n zu Matelan 

„Von heut' am dritten Morgen!“ 


Da hub zu lachen an 
Ob dieſer neuen Kunde 
Gudrun in Heiterkeit: 
„Herr Hartmut mag ſich ſputen, 
„Das Meer iſt tief und breit!“ 


Die Degen heiſchten Urlaub 
Und ſchritten aus dem Saal, 
Verſchmahend Hildens Gaben 
Und Zildens WeinpoFal. 

Drob kamen Hettels Recken 
Gar ſehr in Zorn und Haß; 
Nachriefen ſie den Boten: 

„Ihr Herren merkt euch das! 
„Wenn Ihr nicht trinken wollet 
„Herrn Hettels roten wein, 
„So ſchenken rotes Blut wir 
„Euch und Herrn Hartmut ein!“ 


Die Boten ritten unfroh 
Zurück mit dem Beſcheid 
Zum Ert, von wo der Rönig 
Sie ausgefandt zur Maid. 
Er kam entgegen ihnen 
Zu hoͤren, wie's erging, 
Und wie die edle Gudrun 
Die werbung denn empfing. 
Da ſprach der Degen einer: 
„Gudrun bleibt Euch verſagt, 
„Es hat ſchon einen andern 
„Die ſtolzgemute Magd, 
„Und wollet Ihr nicht trinken 
„Herrn Hettels roten wein, 
„So ſchenkt man blutigroten 
„Euch mit dem Schwerte ein.“ 


Aufſprang der kuͤhne Hartmut, 
Hei! wie er zuͤrnend ſprach: 


Die Boten ritten 


„Wie brennt in meinem Herzen 
„Mir dieſe neue Schmach! 
„Um beſſre Freunde werbe 
„Ich jetzo nimmermehr, 

„Als um euch Schwertgenoſſen 
„Und eure ſcharfe wehr!“ 


unfroh zurück mit dem Beſcheid. 


67 


Am dritten Morgen zogen 
Nun mit dem ganzen Bann 
Herr Ludwig und Herr Hartmut 
Zum Streit bereit heran; 

Es flatterten die Banner, 
Die Fahnen hoch im wind. 


et Sünfzehntes Abenteuer. ZrHHrHrH HH 


„Heil uns! Es kommt Herr Herwig,“ 
Rief froͤhlich Hettels Kind. 


„Das ſind nicht Herwigs Banner, 
„Und Seelands Fahnen nicht, 
„weh' Gudrun, weh des Leides, 
„Das auf uns alle bricht! 

„Der Normann iſt's! Noch heute 
„Wird mancher Schild verhau'n, 
„Du kannſt hier vor dem Abend 
„Noch tote Recken ſchau'n!“ 
So jammerten die Frauen 

In Matelanes Schloß, 

Herr Hettels Helden aber 

Die ſprangen flink zu Roß, 

Um kuhn mit den Normannen 
Zu pfluͤcken einen Strauß; 

Es zog ſie zu dem Anger, 

Mit Allgewalt hinaus. 


Vergebens bat Frau Hilde 
Und Gudrun auch zumal, 
Sie moͤchten doch die Frauen 
Beſchirmen in dem Saal. 

Es folgten nicht dem Rate 
Die Helden kuͤhngemut, 

Sie wollten Schwerter baden 
Heut im Normannenblut. 
Sie ſteckten Hettels Banner 
Und Zeichen an den Speer, 
Und aus den offnen Mauern 
Schritt ſtolz das ganze Heer. 
Die Schwerter hoch gehoben, 
So ging's hinaus zum Thor; 
Normannen mehr als tauſend 
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Die ſtanden ſchon davor, 

Sie trugen lange Speere, 

Gar ſchneidig und gar ſchwer. 

— Wer mocht' den Streit da wenden! — 
Der Hegelingen wehr 

Die war wohl kuͤhn und wuchtig, 


Gar mancher lag am Grund; 
Doch bald ward Hartmut Hilfe 
Zu ungelegner Stund. — 


Schon hatten Hettels Helden 

Gefreut ſich auf den Sieg, 

Da kam vom Wald Herr Ludwig 
Und brachte neuen Krieg. 

Hoch fletterten die Fahnen, 

Die breiten, ihm im wind, 

Das war zu ſchwerem Leide 

Fuͤr mancher Mutter Kind. 


Der kühne Rönig Ludwig, 
Der Herr der Normandie, 
Der hieb aus Schildesſpangen 
Die Feuerfunken gluͤh 
Mit ſeinem breiten Schwerte, 
Das er in Händen trug; 
Und auch ſein Volk gar wuchtig 
Da drauf und drunter ſchlug. 
Wohl flog hoch von den Mauern 
Auf fie manch ſcharf Geſchoß, 
Doch achteten ſie's wenig, 
Der Helden Mut war groß, 
Wenn hunderte auch ſanken, 
ZJermalmt von ſchwerem Stein, 
So kamen neue hundert 
Und ſchlugen mehr noch drein. 


Die Hegelingen Degen 
Kam jetzo Reue an, 
Daß ſie nicht nach dem Rate 
Frau Hildens es gethan; 
Mißachtet ward die Warnung: 
— Es war ja nur ein weib — 
Drob mußten viele laſſen 
Das Leben und den Leib. 
Von allen Seiten draͤngten 
Normannenbanner ein, 
Mehr als dreitauſend Degen 


e, [Die Hartmut Gudrun weaführte. AHrHHrHrHHHHuHreee 


Bei jedem hinterdrein; 

Und ſo erſtuͤrmten Ludwig 
Und Hartmut bald das Thor, 
Blieb mancher kuͤhne Degen 
Auch todeswund davor. 


Hei! wie dem Normannfuͤrſten 
Das Herz das kuͤhne ſchlug, 
Als er die Siegeswaffen 
Zu Hildes Saale trug 
Mit ſeinen Helden allen! 
Breit wallte von dem Turm 
Das ſtolze Normannbanner 
In frohem Jubelſturm. 
Zu Gudrun trat Herr Hartmut: 


— Noch lag die Hand am Schwert — 
„Juͤngſt war mein werben,“ ſprach er, 


„Euch nur des Lachens wert, 
„Wenn nun mit Eurem Leben 
„Ich's auch ſo hielte, traun! 
„Bald wuͤrd' man tot euch alle 
„Von unſern Schwertern ſchau'n.“ 


„O weh, mein Vater, wehe! 
„Wenn du es ſaͤheſt an, 
„Wie deiner armen Tochter 
„Wird grimmes Leid gethan, 
„Du ließeſt deine Gudrun 


„Nicht hier in Schimpf und Schand, 


„Du kaͤmeſt mich zu rächen 
„Mit deiner ſtarken Hand!“ 
So ſprach ſie unter Thraͤnen, 
Doch weiter ſprach ſie nicht, 
Sie huͤllte mit den Haͤnden 
Ihr ſchoͤnes Angeſicht. 

Herr Hartmut aber eilte 


Zu ſeinen Degen hin: 
„Das Rauben laſſet bleiben,“ 
Rief er mit ernſtem Sinn, 


„Sonſt wird zu ſchwer die Heimfahrt 


„Durch wilde Meeresflut; 

„Ich gebe euch zu Hauſe 

„Gern all mein Gold und Gut.“ 
Er eilte ohne Maßen. 

Eh Hettel zoͤg' ins Land 

Und Herwig, fortzukommen 
Vom Hegelingenſtrand. 


Strads ward die hohe Feſte 
Gebrochen und verbrannt, 
Und jaͤmmerlich gefangen, 
Wen man am Leben fand 
Von minniglichen Maͤgdlein 
Und jungen Ritterfrau'n, 
Die führten fie von dannen, 
Frau Hilde mußt' es ſchau'n. 
In bitterlicher Trauer 
War Hettels Ehgemahl. 
Zum Neere ſtieg fie nieder 
Und ſah zum letztenmal 
Die Tochter, die am Decke 
Des Normannſchiffes ſtand. 
Sie winkte ihr heruͤber 
Mit ihrer weißen Hand, 
Schon blaͤhten ſich die Segel 
Hochauf im Morgenwind, 
Fort in die Ferne ſchwammen 
Die Schiffe pfeilgeſchwind. 
In Thraͤnen ſtand am Strande 
Frau Hilde einſam nun 
Und ſeufzte in die wogen 
Hinaus: „Sehr wohl, Gudrun!“ 


Herr Pettel 


Wie Hilde 


. 

en wandte ohne Raſten 
die arme Roͤnigin, 

Die trauernde Frau Hilde, 
Auf eins nur Herz und Sinn: 
Wie ſchnell ſie Boten braͤchte 
Aus ihrem oͤden Land 

Zu Hettel und zu Herwig 

An Seelands Inſelſtrand. 

Es gluͤckt' ihr, Recken fand fie, 
Die gern es wollten thun, 

Zu denen ſprach fie weinend: 
o kündet alles nun, 
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„Daß Matelanes Mauern 
„Von Blute ſtarren rot, 

„In den zerſtoͤrten Hallen 

„Die beſten liegen tot, 

„Und daß der Rauber Hartmut 
„Mein Kind zuſamt den Frau'n 
„Hinweggefuͤhrt, nur ich noch 
„Sei einſam hier zu ſchau'n!“ 


der erhob ſich, als er die Boten ſah. 


Hettel und Herwin ſandte. 


Die Boten ritten hurtig 
Und eilten über Land, 
Zu kuͤnden all den Jammer 
Vom Hegelingenſtrand. 
Am ſiebten Morgen kamen 
In Seeland fie ans Ziel, 
Man hielt alldort im Lager 
Juſt frohes Waffenſpiel, 
Damit ſie ſich vertrieben 
Der langen Raſt Beſchwer. 
Sie ritten, ſprangen, ſchoſſen 
Und warfen mit dem Speer. — 


Gar bald erſah der Degen 
Von Daͤnemark Horand 
Die truͤbgemuten Boten 
Vom Hegelingenland. 
„Wir hören Neues,“ ſprach er, 
„Herr Roͤnig, daß Ihr's wißt, 
„Gott geb, daß nicht zu Hauſe 


Derjengt ſind Eure Cande, gebrochen Matelan 


„Ein Leid geſchehen iſt!“ Als er die Boten ſah, 
Herr Hettel, der erhob fich, Die grüßend vor ihn traten. 


ed Sechzehntes Abenteuer. 


In Treuen ſprach er da: 

„Warum ſo ernſt ihr Herren? 
„Willkommen hier zu Land! 
„Sagt an, wie geht's Frau Hilden, 
„Und wer hat euch geſandt?“ 


Sie fprechen: „Eure Fraue 
„Die ſandte uns zu Euch, 
„Es kam ein grimmer RKaͤuber 
„Ins Hegelingenreich; 
„Verſengt ſind Eure Lande, 
„Gebrochen Matelan, 
„Gefangen Eure Tochter 
„Und die ihr zugethan, 

„Und Eure beſten Helden, 
„Die liegen alle tot, 

„Frau Hilde nur blieb einſam 
„In Jammer und in Not.“ 


„So ſagt,“ frug ernſt der Rönig, 
1 e hat uns das gethan?“ 

Da hob der Boten einer 
Alſo von neuem an: 
„Der's that, der nennt ſich Hartmut 
„Von dem Normannenſtrand, 
„Dem war ſein Vater Ludwig 
„Gar eifrig bei der Hand.“ 


„Schlimm raͤcht er,“ ſprach Herr Hettel, 


„Das einſtige Verſchmäh'n, 
„Doch moͤcht ich meine Tochter 
„Auch heut nicht zugeſteh'n 
„Dem Lehensmanne Hagens 
„Aus dem Normannenreich. 
„Ruft Herwig und die andern 
„Hieher mir alſogleich!“ 


Schnell kamen all die Fuͤrſten, 
Da ſprach der Rönig trüb: 
„Ich künd' euch eine Mare, 
„Die iſt wohl keinem lieb: 


„Wir ließen unſre Heimat 
„In keiner guten Hut, 
„Mein Bergſchloß iſt gebrochen, 
„Verwuͤſtet all mein Gut, 
„Mein füßes Kind gefangen 
„Und meine Helden tot.“ 

Da weinte Herwig Thränen 
Ob all der grimmen Not, 
Und auch den andern wurd 
Das Maͤnnerauge naß. 

Der alte Wate aber 

Der rief: „Verſchweiget das, 
„Was dort zu Hegelingen 
„Vom Normann iſt geſcheh'n, 
„Dann koͤnnen bald wir alle 
„In Freuden wieder ſteh'n.“ 


„Wie ſollte das gelingen?“ 
Frug Hettel, „ſag' es mir!“ 
Zur Antwort gab ihm Wate: 
„Den Frieden bieten wir 
„Dem Rönige von Moorland 
„Und ſeinem Heergeſind, 
„Dann fahren all ee 
„Wir aus nach deinem Kind. 


Gar weiſe war, was Wate 
Dem Konig Hettel riet: 
Er ſprach: „Merkt, wie am beſten 
„Mit Siegfried es geſchieht: 
„Ausziehen morgen frühe 
„Wir mit dem ganzen Heer, 
„Als waͤre Kampf und Stürmen 
„Uns einziges Begehr, 
„Daß ſie nichts inne werden; 
„Dann iſt gewiß bereit 
„Der Feind, ſich zu vergleichen 
„Nach dieſem langen Streit.“ 


Da ſprachen all die Degen: 
„Der Rat beduͤnkt uns gut.“ 


— 
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e ie Bilde zu Bettel und Herwig ſandte. Ee 
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Sie ruͤſteten die Waffen 
Zum Streite kuͤhngemut, 
Und in der naͤchſten Frühe 
Erhob ſich großer Schall: 
Vor Siegfrieds Feſte zogen 
Die Hegelingen all; 
Die Banner hoch gehoben 
Anruͤckten ſie zum Sturm 
Und riefen: „Vorwärts! Heute 
„Wird unſer Zinn’ und Turm.“ 


Von allen Seiten ſtürmten 
Sie ſo zum Berg heran; 
Da hob der Degen Irolt 
Alſo zu rufen an 
Hinüber zu Herrn Siegfried 
Wohl uͤber Schildesrand: 
„Sagt an, o Roͤnig Siegfried, 
„Wie iſt's mit Euch bewandt? 
„Herr Hettel, der laßt fragen 
Durch mich euch allzumal: 
„Wollt Kampf Ihr oder Frieden? 
„Jetzt habt Ihr noch die Wahl, 
„Doch denkt daran, der Unfern, 
„Ihr ſeht, find es ger viel, 
„Und Ihr ſeid fern der Heimat: 
„Gefaͤhrlich iſt das Spiel.“ 


Zur Antwort gab Herr Siegfried: 


„Es kommt nur darauf an, 

„Was Ihr von mir verlanget; 
„Von mir wirds nur gethan, 
„Wenn es in allen Ehren, 

„Wie's Helden ziemt, kann fen, 
„Auch Euch wird mehr der Frieden 
„Als neuer Streit gedeih'n.“ 


Drauf ſprach der Degen Frute: 
„Steht Ihr uns treulich bei 
„Fortan mit Euren Dienſten, 
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„So laſſen wir Euch frei 


„Und ungehindert ziehen 

„Aus Konig Herwigs Land.“ 
Zu ſolcher Suͤhne reichte 

Herr Siegfried gern die Hand. 


Es traten zu einander 
Die edlen Fuͤrſten gut 
Und ſchloßen ohne Saͤumen 
Den Frieden frohgemut; 
Den Helden bot da Siegfried 
Gar willig Dienſte an; 
Nun ſagten erſt ſie alles 
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Dem Degen wohlgethan. 


„Hei, konnten wir fie finden, 
„Muüßt' ihnen werden weh!“ 
Rief voller Kampfluſt Siegfried, 
Der Herr von Alzabe. f 
Da troͤſtete ihn Wete: 

„Des mag wohl werden Nat: 
„Ich bring' euch all, ihr Herren 
„Zu ſchneller waffenthat; 

„Ich weiß hier gute Schiffe, 
„Noch iſt der Feind nicht weit, 
„Ich kenn die Waſſerſtraßen. 
„Drum auf zu Fahrt und Streit!“ 


„Wie kann denn das,“ frug Hettel, 
„So ſchnell von uns geſcheh'n, 
„Wo haft du deine Riele. 

„Sag an, die flinken, ſtehn?“ 
„Die haben fromme Pilger,“ 
Sprach Wate, „von der See 
„Hieher geführt zum Strande; 
„Wie es uns auch ergeh', 

„Die muͤſſen wir gewinnen. 

„Es üben in Geduld 

Die Pilger ſich indeſſen, 

„Bis wir des Normanns Schuld 
„Geſuͤhnt mit breiten Schwertern. 


Sudrun⸗Sied. 2. Aufl. 
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ee Sechzehntes 


„Verſaͤumet nicht die Zeit!” 
Da waren all die Helden 
Zur Rachefahrt bereit. 


Herrn Wete kuͤmmert wenig 
Das fromme Pilgerheer; 
Er nahm die ſiebzig Kiele, 
Die drunten an dem Meer 


Abenteuer. eee 


Mit weißen Kreuzen lagen, 

Trotz Klaggeſchrei und Not, 

Der Pilger Fleh'n und Jammern, 
Das galt ihm nicht ein Brot. 

Er ſprach: „Es wird fuͤr alles 
„Euch reicher Lohn zu teil.“ 

Doch ward ſein Thun Frau Hilden 
Und Hettel nicht zum Heil. 
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Wie Hettel Hudrun auf den Wülpenſand nachfuhr. 


s liegt im Schilf ein werder, 
A, Der heißt der Wuͤlpenſand, 
Dort lagerten die Fuͤrſten 
Aus dem Normannenland 
Mit Mannen und mit Roſſen 
Von ihrer ſchnellen Fahrt; 
Auch Gudrun mit den andern 
Zum Strand gefuͤhret ward. 
In Leid verſunken ſtanden 
Einſam die holden Frau'n, 
Nicht mochten ihre Thraͤnen 
Den Feind fie laſſen ſchau'n. 
Die Lagerfeuer glänzten 
Hinaus auf's weite Meer; 
Herr Hartmut und die Seinen, 
Die eilten jetzt nicht mehr. 
Von Matelane waren 
Die Schiffe nun fo weit, 
Daß er ſich ſicher dünkte 
Vor Überfall und Streit; 


icht weht nicht den Schnee der Sturmwind von den Bergen. 


Drum wollt' er auf dem Eiland 
Hier ſieben Tage nun 

Ausruh'n mit ſeinem Kleinod, 
Der lieblichen Gudrun. 


Doch in der nächiten Fruͤhe 
Ein Wächter dort erſah 
Viel ſegelreiche Schiffe, 
Die fuhren hurtig nah. 


Herr Hartmut ſprach zu Ludwig: 


„Da draußen auf dem Meer 
„Die fremden Schiffe Fümmern 
„Uns wohl nicht allzuſehr; 
„Man ſieht in ihren Segeln 
„Des weißen Kreuzes Schein. 
„Es werden fromme Pilger, 
„Die raſten wollen, ſein.“ 


Doch näher kam's und naͤher, 
Hell leuchtete der Glaſt 


Brause Siebenzehnt 


es Abenteuer. HH H HH HH 


Es liegt im Schilf ein Werder, der heißt der Wülpenſand. 


Der Schilde und der Helme 

Von Schiffswand, Deck und Wiaft, 
Jetzt iſt es um das Raſten 

Am wuͤlpenſand gethan; 
Wohlauf, wohlauf, Herr Hartmut, 
Die grimmen Feinde nah'n! 

Die Ruderſtangen ächzen 

In ihrer ſtarken Hand, 

Hei! wie die Schiffe fliegen 
Heran zum Uferſand! 


Von allen Seiten ſtuͤrzten 
Normannen her an's Meer 
Und ſtanden voll Beftürzung 
Um ihre Fuͤrſten her. 


Da rief der alte Ludwig 

Zu feinem Volk gewandt: 

„Ihr kuͤhnen Degen alle, 

„Den Erzſchild ſchnell zur Hand! 
„Ein Ainderfpiel war alles, 
„Was bisher ward gethan, 
„Nun erſt geht ernſtes Streiten 
„Mit unſern Feinden an. 
„Reich machen will ich jeden, 
„Der feſt ſteht in der Not 
„Bei den Normannenbannern, 
„Auf Leben geht's und Tod!“ 


Das Koͤnigsbanner pflanzte 
Herr Hartmut auf am Strand. 
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So nah die Schiffe waren, 
Man konnte mit der Hand 
Vom Deck hinuͤber langen 
Auf's ſandige Gefild. 

Da blieb nicht länger muͤßig 
Herr wate's guter Schild, 
Abſchuͤttelte der Recke 

Manch ſchweren Speeresſchaft, 
Den die Normannen warfen 

In wilder Jorneskraft. 

Es wehrten ſich gar grimmig 
Die Recken an dem Strand; 
Umſonſt! Die Hegelingen 
Gelangten doch an's Land. 
Gleich wie ein Ur, ein wilder, 
Der alte Wate ſprang 
Gewaltig in die Feinde, 

— Sein Schwert war breit und lang 
Grimm ſtand er mitten drinnen, 
Da ging das Streiten an. 

Der alte Ludwig ſtuͤrmte 

Mit ſeinem Speer heran, 

So ſtaͤrk und fo gewaltig 

Er ihn auf Wate ſchwang, 
Daß hoch in alle winde 

Der Schaft in Stucke ſprang. 
Der Held von Stuͤrmen aber, 
Der wich nicht fußesbreit, 

Zu Stoß und Schlag fand heute 
Herr Ludwig nimmer zeit. 
Durch feinen Helm ſchlug wate 
So guten Schwertesſchwang, 
Daß bis zu Ludwigs Haupte 
Die ſcharfe Schneide drang. 
Ihn wahrte vor dem Tode 

— Der Schlag war ſchwer genug — 
Nur feine Seidenhaube, 

Die unter'm Helm er trug; 
Das Blut ſchoß ihm vom Bopfe, 
Er wich zuruͤck in Haſt. 

Der ſtarke Held von Stürmen 
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Die Kettel Gudrun auf den Wülpenfand nachfuhr. 


Nee 


Das war ein uͤbler Gaſt, 

Wenn der mit feinen Schwerte 
Hinſchritt durch das Gefild, 
Da brachen harte Helme 

Und mancher gute Schild. 


Das Schiff des edlen 
Das kam nicht bis zum 
Den jungen Koͤnig aber 
Zog's mächtig hin zum Strand, 
Wo ſeine Gudrun weilte, 

Das minnigliche Kind, 

War's heut auch, ihr zu dienen 
Nicht allzuleicht und lind. 

Ihm ward zu lang die weile, 
Der Recke kuͤhngemut 

Sprang tief bis an die Schultern 
Hinein in Giſcht und Flut 

Und ſchritt empor zum Strande; 
Gar mancher gute Speer 
Zerſprang an ihm in Splitter, 
Nicht konnten ihn im Meer 
Ertraͤnken die Normannen. 

Amen vom Ufergrund 

Sprang er und ſchlug dem Feinde 
Gar manchen todeswund, 

Und mit ihm ſeine Degen. 

So dicht weht nicht den Schnee 
Der Sturmwind von den Bergen, 
Als auf der dunkeln See 

Die Speeresſchüuͤſſe flogen 

Aus ſtarker Helden Hand 

Auf's Meer hinaus vom Strande, 
Vom Meer herein auf's Land. 


Herwig 
Fand, 


Entgegen dem Herrn Irolt 
Der kühne Hartmut fprang, 
Auf jedem Helme droͤhnend 
Das Schwert des andern klang; 
Man hoͤrte hell es klingen 


e eee Siebenzehntes Abenteuer. eee 


Durch beide Heere hin. 

Ein Ackersmann, ein guter, 
War auch Herr Grtewin, 

Mit Normanndegen baute 

Er wacker das Gefild. 

Herr Horand auch und Morung 
Jerhieben manchen Schild, 
Und Hettel, der nach Gudrun 
Ein heiß Verlangen trug, 

Die Helden, die ihn hemmten, 
Wie Halme niederſchlug. 

Den Uferſand, den gelben 

Und rings die Meeresflut 

Sah man von blut'gen Leichen 
Gefaͤrbt in dunkler Glut. 

Rot leuchteten die Wogen 


weitum am wuͤlpenſand, 


Es dringt ſo weit kein Speerwurf 


Von ſtarker Recken-Hand. 


Schon waren alle Schaͤfte 
Verſchoſſen hier und dort, 
Doch immer noch ſtritt Hettel 
Mit ſeinen Helden fort, 

Er ſuchte ohne Raſten 

Sein holdes Herzenskind; 
Schon wehte von dem Meere 
Der kuͤhle Abendwind, 

Doch ließ er nicht ſein Ringen 
Nach Gudrun und den Frau'n; 
Umſonſt! Er Fonnt die Tochter 
Nicht aus den Feinden hau'n. 


. 


Dort ſchlummert nun am Meere der Hegelingen-Peld. 


Achtzehntes Abenteuer. 


Wie 


E. ſank der Abend tiefer, 

| Und mehr auch immer mehr 
Der kuͤhnen Degen ſanken 

Vom Hegelingenheer. 

Die Normannsſchwerter waren 
Gar wuchtig bei dem Streit, 
Wer gerne leben wollte, 

Der blieb von ihnen weit. 

Der Normannkoͤnig Ludwig, 

Der war wohl grimm genug, 
Weil ihm der Held von Stürmen 
So tief den Helm durchſchlug. 
Das blut'ge Haupt verbunden 
Durchtobt er das Gefild 

Und ſpaͤhte nach dem Feinde 

In Racheduͤrſten wild. 

Da traf er auf Herrn Hettel, 
Hoch ſchwang das ſcharfe Schwert 
Ein jeder in den Haͤnden. 

Die Helden ruhmeswert, 

Sie ſtritten miteinander 

In ungeſtuͤmem Drang, 
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Tudwin Hettel erſchlun und entflah. 


Bis an dem Schilde Ludwigs 
Herrn Hettels Schwert zerfprang. 
Da ſchlug den Waffenloſen 
Der Normann durch das Haupt. 
So ward der ſchoͤnen Gudrun 
Der Vater jaͤh geraubt. 

Als Wate, der vielgrimme, 
Des Königs Tod vernahm, 
Da grollte ſeine Stimme, 
Daß manchem Fuͤrchten kam, 
Von ſeinen Schlaͤgen flammte 
Den Helmen Abendrot, 
Scheu mieden ihn die Feinde, 
Denn jeder Schlag war Tod. 
In Gram und Zorne tobte 
Der grimmgemute Held, 
Gleich einem wilden Eber 
Dahin durchs blut'ge Feld. 
Und mit ihm ſchritt Herr Ortwin 
Und Herwig und Horand, 
Doch keiner von den Recken 
Den Normannkoͤnig fand. 


dee Achtzehntes Abenteuer. 


Schon war der Tag zu Ende, 
Die Nacht begann zu grau'n. 
Doch wurde noch im Dunkeln 
Gar mancher Helm zerhau'n, 
Bis Horand im Gewirre 
Sein eigen Volk erſchlug. 
— Er konnt's nicht mehr erkennen — 
Da rief er laut: „Genug! 
„Zurück vom Kampf, ihr Helden, 
„Denn ſolches Thun iſt Mord, 
„Man ſieht nicht Helm noch Banner, 
„Des Tages Licht iſt fort; 
„Wir ſchaffen unſern Freunden 
„Mehr als dem Feinde Not. 
„Ging das ſo fort bis morgen, 
„Laͤg' alles Volk uns tot.“ 


Man ſah am Himmel droben 
Nicht Mond- noch Sternenſchein, 
Nur fahle Blitze zuckten 
Und Donner rollten drein, 

Doch ſchied nicht jetzt das Dunkel 
Die Helden aus der Schlacht, 
So kaͤmpft' um Gudruns willen 

Herr Herwig fort die Nacht; 

Er blieb mit ſeinen Degen 
Herrn Hartmuts Volk fo nah, 
Daß man beim Schein der Feuer 
Die Waffen glaͤnzen ſah. 


Im Normannlager hielten 
Indes ſie langen Nat; 
Um mittnacht Konig Ludwig 
Zu ſeinem Volke trat. 
„Iſt einer hier,“ fo frug er, 
„Der drum Verlangen trägt, 
„Daß uns am fruͤhen Morgen 
„Herr Wate niederſchlaͤgt, 
„Mich und euch all zuſammen? 
„Der ſag's! Doch beſſer iſt, 
„Wir ſcheiden von dem Feinde 
„Uns naͤchtens jetzt mit Liſt; 


„Drum rat ich: Legt euch nieder 
„Allhier am Uferhang 

„Und werft die guten Schilde 
„Mit Klirren und mit Klang, 
„Als ob ihr raſten wolltet, 
„Euch hurtig unter's Haupt, 
„Dann weiß ich, daß nicht einer 
„Der Hegelingen glaubt, 

„Daß wir von dannen fahren, 
„Eh' noch der Morgen graut!“ 


Da folgten ſie dem Rate. 
Es gaben hellen Laut 
Die Horner und Drommeten 
Und ihre Schilde all, 
Die wetterten und droͤhnten 
In dumpfem Widerhall. 
Indes ward alle Habe 
Hin durch die dunkle Nacht 
Aus dem Normannenlager 
Geheim zu Schiff gebracht; 
Dann folgten ſchnell die Degen 
Die Frauen auch dabei, 
Laut hallte der Gefangnen 
Wehruf und Hilfeſchrei. 
Doch Ludwig rief, der grimme, 
Mit Schelten und mit Droh'n: 
„Hor' ich von euch, ihr Weiber, 
Noch einen Laut und Ton, 
„So wird kein Federleſens 
„Hier fuͤrderhin gemacht: 
„Man wirft euch all zuſammen 
„Ins Waffer dieſe Nacht!“ 


So kam durch Trug und Liſten 
Vom wuͤlpenſand auf's Meer 
Herr Ludwig und Herr Hartmut 
Zuſamt dem ganzen Heer. 
Gudrun mit ihren Frauen 
Am Decke weinend ſtand, 

Sie ſchaute voller Jammer 
Hin auf das nahe Land; 
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Dort hielten ihre Lieben 

Um ſie in Treuen Wacht, 

Und fie ſchwamm auf den wogen 
Dahin in fchwarzer Nacht. 


Beim Morgengrauen waren 
Sie auf dem Meer ſchon weit. 
Aufſprang am Land Herr Herwig 
Zu neuem Kampf und Streit, 
Herr Wate ließ ertönen 
Sein hallend Kriegeshorn, 

Er wollte in die Feinde 

In friſchem Kampfeszorn, 
Es fuhren durch die Heide 
Mit Mannen und mit Roß 
Die Hegelingen-Helden, 

Da war ihr Staunen groß: 
Herr Ludwig und Herr Hartmut 
Mit ihrem ganzen Heer, 
Die fuhren weit da draußen 
Von dannen auf dem Meer. 
Nur leere, lecke Schiffe, 
Jerriſſen Kriegs gewand 

Und herrenloſe Waffen 

Sah man am wuͤlpenſand. 


Hei, wie da an dem Strande 
Die beiden Degen gut, 
Herr Herwig und Herr Ortwin 
Austiefen zorngemut: 
„Gudrun muß doch uns werden! 
„Zu Schiffe ſchnell, ihr Herrn, 
„Wir muͤſſen fie ereilen, 
„Noch ſind ſie nicht zu fern.“ 


Der Herr von Stürmen eilte 
Zum Schiffe ſchon geſchwind, 
Herr Frute aber ſchaute 
Nach wetter erſt und wind; 
Dann ſprach er zu dem Freunde: 
„Verſaͤumt iſt ſchon die Zeit, 
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„Der wind ſchlug um und Hartmut 

„IE dreißig Meilen weit. 

Auch ſind von unſerm Volke 

„So viele wund und tot, 

„Daß ſchwer wir auf dem Meere 

„Den Kaͤubern ſchuͤfen Not. 

„Drum bringt zu Schiffe alle, 

„Die von dem Kampfe wund, 

„Die Toten aber ſenket 

„Am ſtillen Ufergrund, 

„Die Freunde zu den Freunden 

„In Ehren erſt hinab, 

„Wohl ziemt den tapfern Helden 

„Von uns ein ruhmreich Grab.“ 
Doch was wird mit den Feinden,“ 

Frug Irolt, „dann gethan, 

„Soll man ſie liegen laſſen, 

„Ihr Degen, ſaget an, 

„Den Wölfen und den Geiern, 

„Den hungrigen, zum Fraß?“ — 

Da trugen ſie den Feinden 

Nicht alfo großen Haß; 

Sie wurden auch beſtattet 

An einem ſondern Ort. 

Nun ruh'n fie all zuſammen 

Im wuͤlpenſande dort. 


Dem Konig Hettel aber 
Dem woͤlbten allzumal 
Die Hegelingen Degen 
Ein ragend Totenmal: 
Ein Zügel war's von Steinen. 
Unweit dem Aampfesfeld 
Dort ſchlummert nun am Meere 
Der Hegelingen-Held. — 
Die dunkeln Wogen wallen 
Her zu dem oden Strand, 
Es rauſcht um ihn wie Grüßen 
Vom fernen Heimatland. 


A 


Da brachte man die Schiffe, wie es rau Hilde riet, zurück. 


Neunzehntes Abenteuer. 


Wie die Hegelingen heimfuhren. 


ie Hegelingen-Degen 
Die hatten große Not! 
Es lagen an dem Strande 
So viele Helden tot, 

Daß ſie die Fahrt zur Heimat 
Mit Sorgen traten an, 

Nicht wagte Konig Ortwin 
Der Mutter ſich zu nah'n 
Und keiner ſeiner Degen. 

Gen Hegelingenland 

Fuhr Wete nur als Bote, 

Es bett! der Helden Hand 
Herrn Hettel ſchlecht behütet 
Im blut'gen Schlachtendrang. 
Auch ihm war's zu Frau Hilde 
Ein ſchwerer Boten-Gang. 


Als es im Land bekannt ward, 


Herr Wate komm' nach Haus, 
Da pochten alle Herzen: 


Er heimzog, kam er immer 
Mit lautem Jubelſchall, — 
Doch heute zog er ſchweigend 
Mit ſeinen Recken all. 


„Weh mir!“ rief jammernd Hilde, 


„Weh mir, was iſt geſcheh'n? 
„Da drunten ſeh' ich trauernd 
„So manchen Helden ſteh'n, 
„Die Roſſe ſchreiten langſam; 
„Mit duͤſtrem Angeſicht 
„Schaut unter ſich Herr Wate, 
„Und Hettel ſeh ich nicht. 
„Wo iſt mein Herr und Boͤnig, 
„Wer kann es ſagen, wer?“ 


Da trat der alte Wate 
Gar ernſt zu ihr daher: 
„Nicht kann ich Euch betrügen,“ 
Sprach er, „ich muß die Not 


Denn wenn aus Kampf und Strauß „Euch ſagen wohl und klagen: 
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„Herr Zettel, der ift tot, 
„Er und die andern alle!“ 


Laut ſchrie das Ingeſind 
Im Saale auf; vom Greiſen 
Bis zu dem jüngſten Kind 
Ward bleich jedwedes Antlitz. 
weh!“ rief die Königin, 

Frau Hilde, „weh, mein Gatte, 
„Mein trauter, iſt dahin! 
„Mir ſchwinden alle Ehren, 
„Verloren iſt Gudrun, 
„Verloren auch fuͤr immer 
„Iſt mir Herr Hettel nun!“ 
Die Ritter und die Frauen 
Zerfchlugen ihren Leib 

Vor uͤbergroßem Leide, 

Als fo des Koͤnigs Weib 

In Jammer ſtand und 
Um Tochter und Gemahl, 
Es ſcholl von weherufen 
Der Pallas und der Saal. 


Thraͤnen 


Da troͤſtete fie Wete, 
Er ſprach: „O Herrin mein, 
„Vom Tod kehrt niemand wieder, 
Drum laßt das Klagen ſein; 
Doch wenn einſt neue Jugend 
„Erwachſen iſt im Land, 
„will ich Herrn Hettel rächen, 
„Ich ſchwors, in Ludwigs Land.“ 


Ernſt frug die Jammersreiche: 
„wie kam denn all die Not?“ 
Herr wate ſagte alles, 
wie Ehre ihm's gebot, 

Auch von den Pilgerſchiffen 
Erzaͤhlt getreulich er. 


„Das einzig,“ rief Frau Hilde, 
„Bracht uns die Noͤte ſchwer! 


on 
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„wer Pilgrime beſchaͤdigt, 

„Der ſuͤndigt ſtark, fuͤrwahr, 
„Drum nehmet ja der Frommen 
„Vor allen andern wahr, 

„Und gebt von meinem Silber, 
„Wie viel's auch immer fei, 
„Fur jede Mark den Bu 
„Als Reueloͤhnung drei. 


Da brachte man die Schiffe, 
Wie es Frau Hilde riet, 
Zurück, eh' von den Pilgern 
Vom Strand nur einer ſchied; 
Auch wurde aller Schaden 
Dreifach an ſie erſetzt. 
Statt Fluch ward Heil und Segen 
Den Hegelingen jetzt. 
Zurück mit Hilde's Boten 
Kam auch vom Meeresſtrand 
Der edle Koͤnig Herwig; 
Voll Schmerz kuͤßt' er die Hand 
Der jammerreichen Schwieger, 
Der bittre Thrane rann, 
So daß der junge Recke 
Zu weinen auch begann. 
Doch ſucht' er ſie zu troͤſten: 
„Es ſind nicht alle tot,“ 
Sprach er, „die gern Euch huͤlfen; 
„Auch mir ſchuf Todesnot 
„Herr Hartmut, er entführte 
„Mein treues Lieb Gudrun. 
„Ich werde, hier gelob' ich's. 
„Wicht raſten und nicht ruh'n, 
„Bis dem Normannenlande 
„Ich nahen kann mit Sturm, 
„Und bis ich dort gebrochen 

Des Aaubers letzten Turm!“ 


„Des 


Das Wort des kuͤhnen Herwig 
Frau Hilde gern vernahm: 


eee Meunzehntes 


Zu hören von Vergeltung, 
Das lindert' ihr den Gram. 
Drum wurden auch die Frieſen 
Und die vom Daͤnenland, 

Und Morung mit den Seinen 
Alsbald von ihr beſandt; 

Und von des Reiches Marken 
Da kam der Held Ortwin, 
Die Kriegsfahrt zu beraten 
Mit Ortlands Koͤnigin. 


Da ſprach das Gleiche Frute, 
Was Wate ſchon gefagt: 
„Wir haben keine Recken, 
„Die Fahrt wird ſchwer gewagt, 
„Eh' wir die jungen Waiſen 


Abenteuer. eee 


„Zum Schwert erwachſen ſeh'n. 
„Wenn Ritter unſre Knaben, 
„Dann erſt kann es geſcheh'n.“ 
Auch Horand und Herr Irolt 
Und Morung ſtimmten bei, 
Daß ohne junge Recken 

Die Fahrt nicht moͤglich ſei. 


Da ſeufzte tief Frau Hilde: 
„So muß die Tochter mein 
„So lange, bange Jahre 
„Alldort gefangen ſein. 

„Was ſoll ich arme Fraue 
„In meinem Jammer thun? 
„Wer weiß, ob ich's erlebe! 
„Weh mir und dir, Gudrun!“ 
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Es hatten auf den Wogen die Schiffe guten wind. 


Swanzigstes 


Wie Ludwig und Hartmut mit Gudrun heim kamen. 


sicht weiter will ich Finden 
9 Von Hilden's Schmerz und Leid, 
Ich ſing von den Normannen 
Und Gudrun jetzt, der Maid: 
Als ſie geflohen waren 

Vom Wülpenfand auf's Meer, 
Da klagte mancher Normann 
Ob ſeiner Wunden ſchwer, 

Der dalag auf dem Decke 

So fern von Weib und Rind, 
Doch hatten auf den wogen 
Die Schiffe guten wind 

Und ſchwammen nah und näher 
Dem heimatlichen Strand; 

Da traten die Geſunden 

Hin an des Schiffes Rand: 

So ſchoͤn ſah'n Wald und Felſen 
Der Heimat ſie noch nie 

Wie heut: „Sei uns willkommen 
Du traute Normandie!“ 


Als nun auch Konig Ludwig 
Die Burgen wiederſah, 
Trat er zu Gudruns Sitze 
Und ſprach gar freundlich da: 
„Wollt Ihr uns Gnade ſchenken 
„Und, was geſchah, verzeih'n, 
„Ss ſollen Land und Leute 
„Allhier Euch dienſtbar ſein! 
„Seht Ihr da droben ſchimmern 
„Mein Bergſchloß Kaſſian? 
„Das wird der ſchoͤnen Gudrun 
„Mit Freuden unterthan!“ 


Da ſprach in tiefer Trauer 
Das edle Maͤgdelein: 
„Wie kann ich Gnade ſchenken? 
„Das kann wohl nimmer ſein, 
„Da ich von aller Gnade 
„Geſchieden bin ſo weit, 
„Mein eigen iſt nur Jammer 


Dee Spwanzigſtes Abenteuer. 


„Und bittres Herzeleid!“ 

„So maͤßiget,“ fprach Ludwig, 

„Das Herzleid und den Gram, 

„Schenkt Eure Minne Hartmut, 

„Dem Degen lobefam! 

„Dann werden bei dem Helden 
Euch Ehr' und Freuden viel, 

„Der alles, was ſein eigen, 

„Euch gerne geben will.“ 


Stolz ſprach drauf Hildes 
hr macht umſonſt Euch Not; 
ich Herrn Hartmut naͤhme. 
„waͤr' ich viel lieber tot. 

„Wer gab zu ſolchem werben 
„Dem Bühnen denn das Recht? 
„Nicht iſt mir ebenbürtig 

Stamm und fein Gefchlecht!“ 
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„Sein 


Dies Wort dies unbedachte 
Bekam Gudrunen ſchlimm: 
Es überkam drob Ludwig 
Unſagbar ſchwerer Grimm. 
Er griff ſie bei den Haaren 
Und warf ſie in das Meer: 
Die HZegelingentochter 
Geriet in Note ſehr. 


Nicht konnte Hartmut hindern 
Des Vaters zornig Thun, 
Doch ſchnell ſprang in die Wogen 
Hinab er zu Gudrun, 
Er hob mit ſtarken Armen 
Die bleiche aus der Flut, 
Die regungslos im Arme 
Des jungen Asnigs ruht. 
Es weinten heiße Thraͤnen 
All die gefang'nen Frau'n, 
Froh wer von ihnen keine 
Ob dem, was ſie erſchau'n 
Bei ihrer Herrin mußten, 


Tochter: 


Es dachte jede Maid 


Voll Schreck: Bald thut Herr Ludwig 


Auch uns wohl gleiches Leid. 


Voll Unmut ſprach Herr Hartmut: 
„Warum wollt denn mein Weib 
„Ihr mir im Meer ertraͤnken? 
„Gudrun iſt wie mein Leib, 

„Mein eigener, das wiſſet, 

So teuer mir und wert, 
wa r' nicht, der's that, mein Vater. 
„Ich raͤcht' es mit dem Schwert.“ 


„Bis jetzt bin ungeſcholten,“ 
Herr Ludwig darauf ſprach, 
„Gekommen ich ins Alter 
„Und moͤchte auch hernach 
„Es halten ſo in Ehren, 

„Bis ich geſtorben bin. 
„Wend’ du den Sinn nur felber 
„Der Hegelingerin!“ 


Sie ließen's nun bewenden 
Und ſandten an den Strand 
Voraus zum Schloſſe Boten 
In feſtlichem Gewand; 

Die ſtanden bald im Saale 
Vor Gerlinds hohem Thron 
Und brachten gute Kunde 

Von Hartmut, ihrem Sohn. 
„Es kommt,“ fo ſprachen froͤhlich 
Die Boten, „über See 

„Die Maid von Hegelingen, 
„Um die ſo großes weh 
„Getragen einſt Herr Hartmut, 
„Eh' daß er ſie geſeh'n.“ 
Nichts Liebres konnte Gerlind 
Als dieſe Maͤr, geſcheh'n. 

Sie ſprach zu ihrer Tochter, 
Der lieblichen Ortrun: 

„Wir wollen von dem Schloſſe 
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„sum Strand hernieder nun Mit Liebe ſie und Milde 
„Und freundlich dort empfangen Frau Hildens Kind empfing; 
„Die minnigliche Maid; Sie küßte unter Thraͤnen 
„Laß unſre Frau'n ſich ſchmuͤcken Die arme fremde Maid 
„Mit ihrem beſten Kleid!“ Und drückte voller Güte 


Ihr leis die Haͤnde beid'. 
Der Mutter Wort und Kunde 


War ſehr nach Ortruns Sinn: 
Es freute ſich von Herzen 
Die junge Königin, 

Gudrun allhier zu ſehen 

In ihres Vaters Land, 

Die mit ſo hohem Preiſe 
Man oftmals ihr genannt. 
Am früben Morgen waren 
Sie alleſamt bereit 

Und eilten zu dem Strande 
Hinab in Froͤhlichkeit, 
Geſchmückt und wohl gerüfter 


Jetzt kam, um fie zu kuͤſſen, 
Auch König Ludwigs Weib, 
Da zitterte und bebte 
Gudrun am ganzen Leib. 
„Sagt an,“ rief fie, „was wollt Ihr, 
„Daß Ihr mich fo empfaht? 
„Wicht ziemt es meiner Feindin, 
„Daß fie mit Kuͤſſen naht, 
„Denn Ihr habt es geraten, 
„Vielkluge Rönigin, 

„Daß ich in Leid und Jammer 
„Allhier gefangen bin 


3 Empfang; = = 
Zu feſtlichem Empfang; „Und Schmach und Schande dulde 
Da ſaͤumten auf den Schiffen An jedem Tage mehr! —“ 


Die Gaͤſte auch nicht lang. 


Da wandte ſich Gerlind 
Von Gudrun zornesſchwer. 
Nicht war es ſehr zum Frommen 
Fur Hagens Enkelkind, 
Daß fie die Wahrheit fagte 
Der Königin Gerlind. 5 
Wohl ſchwieg ihr Mund, doch ballte 
Sich zornig ihre Hand. 
Gudrun ſah's nicht, ihr Auge 
Blieb Urtrun zugewandt; 
Die konnten, wie man fchaute, Nur Grtrun deucht ihr einzig 
Gar ſehr in Züchten fein: Von allem Arge frei, 
Voll Anſtand und voll würde Und gern ſtand Hartmuts Schweſter 
Der Heimatloſen bei. 
Sie haͤtte gleich der Fremden, 
Die ſo in Trauer ſtand, 
Das Land allhier zur Heimat, 
An zweier Fuͤrſten Seite Zur trauten, umgewandt, 
Die Schweſter Hartmuts ging, Wenn fie es nur vermöchte, 


Hartmut, der ſchnelle Degen 
Führt' Gudrun an der Hand, 
Gern hätte fie, wärs möglich, 
Dies von ſich abgewandt. 
Sie nahm in Ernſt und Schweigen 
Den Dienſt des Helden an, 
Der lieber einer Fraue 
Noch nie hatt! Ehr' gethan. 
Es folgten ihr in Trauer 
All ihre Maͤgdelein; 


So ſchritten ſie daher, 
War allen auch von Kummer 
Und Leid das Herz gar ſchwer. 
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Noch gab es Arbeit viel „Herrn Hartmut, jetzt du frei'n, 
Da drunten an dem Meere, So wird dir von uns allen 
Bis alles war am ziel. „Für dieſes reicher Lohn; 

Die Degen in den Schiffen, „Dir ſoll zu eigen werden 

Die eilten alle ſehr, „Die Krone und der Thron.“ 


Bis ſie nach Hauſe kamen 

Vom wogenwilden Meer. 

Doch endlich zog zum Schloſſe 
— Die Freude die war groß — 
Herr Ludwig und Herr Hartmut 
Mit Mannen und mit Roß 
Und mit den edeln Frauen; 
Auch dort ward hochgeehrt 
Gudrun gleich einer Fuͤrſtin, 
Wie es der Degen wert, 

Herr Hartmut anbefohlen; 


„Was Ihr dafuͤr auch bietet,“ 
Sprach drauf mit ernſtem Sinn 
Gudrun, „das bringt der Fremden 
„Wohl nimmermehr Gewinn. 
„Ich kann nicht bei euch bleiben 
„Und ſehne jeden Tag 
„Mich nach der trauten Heimat, 
„Die ich nicht miſſen mag.“ 


Mit Schmuck, Gewand und Gut Da ſprach zu ihrem Sohne 
Macht bald er ihr Geſinde In Unmut Frau Gerlind: 
Wie einſtens frohgemut. „Ein Weifer weiß zu ziehen 
„Solch unberaten Rind. 

Da fragte eines Tages „Merks, Hartmut, wenn bei mir fie 
Die Koͤnigin Gerlind: „In Unterweiſung ſteht, 
„Wann ſoll denn Konig Hartmut „Dann will ich fie ſchon lernen, 
„Herrn Hettels ſtolzes Rind „Daß ſolches ihr vergeht.“ 


„Als Ehgemahl umarmen? 
„Es iſt ihr wahrlich gleich 
„An Ahnen und an Ehren 
„Der Degen tugendreich.“ 


„Ich glaub, daß Ihr's vermöget,” 
Sprach Hartmut, „ſchauet nun, 
„Ob Ihr zum Ziel gelanget, 
„Frau Mutter, mit Gudrun; 
„Ich will's Euch immer danken, 
„Wenn Ihr ſie ſo erzieht 
„Nach unſer beider Ehren, 
„Daß ſie mich nimmer flieht.“ 


Gar wohl vernahm die Worte 
Die heimatferne Maid, 
„Sagt, hohe Herrin,“ frug ſie, 
„Wäͤrs Euch nicht ſelbſt auch leid, 
„wenn den Ihr kuͤren müftet 
„Als Ehgemahl zu Recht, 


„Der Euch dereinſt erſchlagen Als er drauf weggegangen, 
„Das eigene Geſchlecht?“ Sprach Gerlind zu der Maid: 
„willſt du nicht Freude haben, 

„Das iſt nun nicht zu aͤndern, „So hab' du eben Leid, 
„Drum ſchicke dich darein,“ „Schau um, ob was ich ſage, 


Sprach Gerlind, „willſt den König, „Dir jemand wenden mag: 
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„Du mußt mir Feuer zuͤnden 
„Von nun an jeden Tag.“ 


„Das kann ich wohl,“ ſprach mutig 
Zur Scheltenden Gudrun: 
„Was Ihr von mir verlanget, 
„Das will ich alles thun, 
„Wenn meiner Mutter Tochter 
„Auch nie beim Feuer ſtand. 
„Gott wird's ſchon wieder wenden 
„Mit feiner ſtarken Hand!“ 


Da rief die Teufelinne: 
„So lang ich atmen kann. 
„Sollſt thun du, was noch ſelten 
„Ein Fuͤrſtenkind gethan, | 
„Dir wird, das kannſt du glauben, 
„Dein Trotzen baldig leid, 
„Ich werde dich ſchon zwingen, 
„Du ſtolze Koͤnigsmaid. 
„Dein ungebaͤrdig weſen 
„Stellſt du bei mir wohl ein, 
„Die niederſte der Maͤgde | 
„Soll mehr als du bier fein, 
„Und daß ich's ernſtlich meine, | 
„Sollſt heute noch du ſchau'n: 
„Noch vor dem Abend ſcheideſt 
„Du dich von deinen Frau'n! - | 


In ihrem Forne eilte 
Gerlinde gar geſchwind 
Hinab zur Kemenate, 

Zu Gudruns Ingeſind: 

Dort ruͤſteten voll Eifer 

Den Tiſch ſie juſt zum Mahl, 
Da ſcheuchte die Ergrimmte 
Hinweg fie allzumal: 

„Ihr lebtet ſeither,“ rief fie, 
„Allhier in Saus und Braus, 
„Das iſt ob Gudruns Trotze 
„Fur immerder nun aus!“ 
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Da ſchied man ohne Saͤumen 
Die Frau'n und Maͤgdelein, 
Sie konnten nie mehr froͤhlich 
Wie ſonſt beiſammen fein, 

Die ſtolzen Edelfrauen 

Vom Hegelingenland, 

Die dienten nun als Magde, 
Den Haſpel in der Hand. 

Sie mußten hecheln, ſpinnen 
Und naͤh'n in ihrem Leid; 

Und oftmals ſtand am Brunnen 
Manch hochgemute Maid 

Und mußte wWaſſer tragen 

Fur Gerlind's Rammerfrau'n; 
Und ſie, die nur als Fuͤrſtin 
Zu Haus einſt war zu ſchau'n, 
Gudrun mußt Feuer zuͤnden 
Mit ihrer weißen Hand 

Und vor dem Ofen ſtehen 

In aͤrmlichem Gewand, 

Indes Gerlind's Geſinde 
Stolz zu der Halle ging 

Und ihre ſchweren Dienſte 
Mit Hohn und Spott empfing. 


Schmachvolle Maͤgde-Arbeit 
— Das iſt gewißlich wahr — 
Vollzogen ſo die Armen 
Drei und ein halbes Jahr; 
Denn Hartmut der war ferne 
Schon längft mit einem Heer; 
Drei ſchwere Kriegesfahrten 
Vollbracht' der Recke hehr. 


Als er zuruͤckgekommen, 
Da ſandt' er nach Gudrun. 
Wohl ſah er an der Jungfrau 
Und ihren Kleidern nun, 
Daß man ſie nicht gehalten 
Gleich einer Königin, 
Und daß ſie ſchwer entgolten 


Abenteuer. eee 


Den unbewegten Sinn. 

„Sagt an, Gudrun, wie geht's Euch?“ 
Frug milden Tones er, 

„Tragt immer noch im Herzen 

„Ihr Trauer und Beſchwer?“ — 
„Ihr tragt, Herr Hartmut,“ rief ſie, 
„Die Schuld an meiner Schand: 
„Gar ſchmählich muß ich dienen 

„Als Magd in Euerm Land.“ — 


„Wie könnt' Euch denn,“ rief Hartmut, 
„So Schlimmes hier geſcheh'n? 
„Da muß zu meiner Mutter 
„Doch alſogleich ich geh'n.“ 
Er ging und frug: „Frau Mutter, 
„Wie ftelltet Ihr's denn an, 
„Habt Ihr in Lieb und Güte 
„Nicht alles ſtets gethan?“ 


Da log die ſchlimme woͤlfin: 
„Wie konnte ich auch das? 
„Mir dankte Hettels Tochter 
„Die zucht mit Zorn und Haß; 
„Wichts konnte ich erreichen 
„Mit Bitten nicht und Droh'n: 
„Die Stolze ſchalt uns alle, 
„Und dich zumeiſt, mein Sohn.“ 


„Sie denkt,“ ſprach darauf Hartmut, 

„Noch immer ihrer Not, 

„wir ſchlugen ihr im Kampfe 

„Die beſten Magen tot. 

„Von meines Vaters Haͤnden 

„Sank Hettel einſt im Streit, 

„Daran gedenkt die Waiſe, 

„Ich weiß es, alle Zeit!“ 


„willſt achten du,“ ſprach Gerlind, 
„Auf Gudruns Not und Leid, 
„Kannſt dreißig Jahr du harren 
„Der ungefuͤgen Maid. 
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„Mit SGeißelhieben einzig 

„Und Ruten ungelind 

„Zwingſt du zu deinem Willen 
„Des Hagens Enkelkind. — 

„Doch ſei's drum, du verdenkſt mir 
„Die allzuſtrenge Zucht, 

„So werde denn von nun an 

„Mit Güte es verſucht!“ 


Sie ging. Da ahnte Hartmut, 
Der Degen edelreich, 
Nicht ihre arge Tuͤcke. 
Zu Gudrun allſogleich 


Schritt Gerlind und ſprach hoͤhniſch: 


„Das haft du ſchlecht bedacht 
„Mit Hartmut, ſtolze Dirne, 
„Nimm dich vor mir in acht! 
„Jur Strafe ſollſt du fuͤrder 
„An jedem Tag im Jahr 
„Abwiſchen Stuͤhl' und Baͤnke 
„Mit deinem langen Haar! 
„Und meine Kemenate 
„ehrſt dreimal täglich du, 
„Und deinen Dienſt beim Feuer 
„Den thuſt du noch dazu!“ 


Geduldig that die Arme, 
Was ſie die woͤlfin hieß, 
Und keinen Tag im Jahre 
Sie je es unterließ. 
Herrn Hartmut ſah ſie nimmer 
Von jenem Tage an; 
Wozu auch? Mit dem willen 
Von ihm ja ſchien's gethan. 


So that ſie ſieben Jahre 
Rlaglos Gerlinds Gebot; 
Wo litt ein fuͤrſtlich Maͤgdlein 
Jemalen folche Not? 
Und einem neuen Jahre 
Ging es entgegen nun, 


Da uͤberdachte Hartmut, 

— Gar klug war ſtets ſein Thun 
Es waͤr fuͤr ihn jetzt wahrlich 
Auch einmal an der Zeit, 

Daß er die Krone truͤge, 

Die laͤngſt ihm war bereit. 


Er war zum Streit gezogen 
In ſtolzer Heldenkraft 
Und hatte Sieg errungen 
Mit ſeiner Ritterſchaft, 
Da deuchte zu der Krone 
Der Lohn, der beſte traun, 
Dem Sieger uͤber Helden 
Die ſchoͤnſte von den Frau'n. 
Ihm rieten ſeine Freunde, 
Ob lieb es oder leid 
Auch ſeiner Mutter waͤre, 
Er moͤg' der ſchoͤnen Maid 
Gudrun doch abgewinnen 
Durch Guͤte Herz und Hand. 
Da ging er zu dem Grte, 
Wo er die Traute fand; 
Sie war in ſchlechten Kleidern, 
— Die Teufelin Gerlind 
Gab ſtets nur Magdgewande 
Frau Hildens armem Kind — 
och war gleich einer Fuͤrſtin 
ie dennoch ſtolz und hehr. 
Er nahm ſte bei den Haͤnden 
Und bat und flehte ſehr: 
Es ſollten alle dienen 
Ihr ſtets als Königin, 
Wenn ſie ihn minnen wollte 
Und wenden ihren Sinn! 


D 


Ernſt ſprach die hehre Jungfrau: 
„Mir iſt gar truͤb der Mut, 
„Durch Eure Mutter Gerlind, 

„Die ſchweres Leid mir thut, 
„Sagt an, woher die Minne 
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„Für Euch da kommen ſoll; 
„Air fit im Herzen drinnen 
„Statt Minne bittrer Groll.“ 


„Das iſt mir leid,“ ſprach Hartmut, 
„Wenn ich's erſetzen kann, 
„Was Gerlind, meine Mutter, 
„Euch Bsoſes hat gethan, 
„So will ich es mit Freuden 
„Thun auf der Stelle, traun!“ 
„Nein!“ ſprach Gudrun, „Herr Hartmut, 
„Euch kann ich nicht vertrau'n!“ 


Da ſagte finſter Hartmut, 
Herrn Ludwigs ſtolzer Sohn: 
„Mein iſt, Gudrun, Ihr wißt es, 
„Des Normannlandes Thron, 
„Die Burgen und die Staͤdte, 
„Die Degen jung und alt; 
„Wer hindert mich, brauch heut' noch 
„Ich gegen Euch Gewalt?“ 


Drauf ſprach Herr Hettels Tochter: 
„Das war nicht wohlgethan, 
„Darob focht mich in Wahrheit 
„Noch niemals Sorge an. 
„Unehre waͤr's Euch ſelber 
„Und Eurem Aönigsthron, 
„würd' dies in andern Landen 
„Bekannt von Ludwigs Sohn.“ 


„Was kuͤmmern mich die Reden 
„In andrer Fuͤrſtenland! 
„Ich zwinge Euch zur Minne.“ 
Rief er, von Zorn entbrannt; 
„Ich bin allhier der Konig, 
„Nichts, was ich thu', iſt ſchlecht!“ 


Abenteuer. eee 


„Noch immer war es Sitte 
„Und alt verbürgtes Recht,“ 
Rief Gudrun, „daß nur den ſich 
„Die Frau, wie ſich's gebuͤhrt, 
„sum Mann nimmt, den mit Willen, 
„In Ehren ſie ſich Fürt. 
„Wie koͤnnet dies Ihr beifchen, 


„Ihr! Euer Vater fchlug 
„ir meinen teuren Vater! 

„In waffen nur nach Fug 

„Sollt' ich, waͤr' ich ein Ritter, 
„Vor Euch, Herr Hartmut, ſteh'n! 
„Nie kann das, was Ihr wollet, 
„Und nimmermehr geſcheh'n!“ — 


Sie ſchritt mit glüben Wangen 
Aus dem Gemache fort; 
Nachſchaute ihr Herr Hartmut, 
Er ſprach kein einzig Wort; 
Doch ging er noch vor Abend 
Zu ſeiner Schweſter hin 
Und kuͤndete ihr offen, 

Wie es ihm ſtand im Sinn, 
Daß fie ihm helfen möge, 
Der Hegelingenmaid, 

Der herben, auszureden 
Das alte Herzeleid. 


Da war ihm gern zu Willen 
Ortrun, das holde Kind. 
„Ich will ihr dienen,“ ſprach fie, 
„Mit meinem Ingeſind 
„Und traut mich zu ihr neigen, 
„Bis ſie mir freundlich iſt 
„Und über Srtruns Liebe 
„Den alten Haß vergißt.“ 


. — 


— 


Umſonſt war's, Strand und Meerflut blieb dunkel ſtets und leer. 


Einundzwanzigstes Abenteuer. 


Wie Gudrun waſchen mußte. 
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Am naͤchſten Tage nun: 


Es bat Herrn Hartmuts Schweſter 


Die zuͤrnende Gudrun, 

Daß ſie doch zu ihr komme 
In ihren Frauenſaal 

Und dort bei ihr verweile 
Wie fruher manchesmal. 
Gern that's Gudrun, da ſagte 
Zu ihr die holde Maid: 

„Ich und die Meinen alle 
„Sind dir zu Dienſt bereit, 
„Laß doch das Leid, das alte, 
„Der Trauer waͤr's genug, 
„Und freue dich des Lebens! 
„Das duͤrfteſt du mit Fug. 
„Mit meinen Frauen allen 
„Geb ich mich gern dir hin 


„Und will mein Haupt dir neigen 


„Als meiner Roͤnigin!“ 


(25 Ortruns Wort geſchah es 


— 


Sie dankte unter Thraͤnen 
Der Jungfrau wohlgethan. 
„Das ſchlaͤge ich,“ fo ſprach fie, 
„Gar hoch Euch immer an, 
„Daß Ihr mich unter Krone 
„So gerne ſaͤhet ſteh'n, 

„Doch kann es hier mit Hartmut, 
„Das wißt Ihr, nie geſcheh'n! 
„Es it Euch kund ja, Grtrun, 
„Wenn Ihr auch darob klagt; 
„Daß man mich einem König 
„Schon laͤngſt hat zugeſagt 

„Mit vielen teuren Eiden 

„Zum Ehgemahl und weib; 
„Ihm will ich Treue halten 
„Mit Seele und mit Leib!“ 


Als Hartmut es erfahren, 
Sprach er: „Der Tod allein 
„Kann trennen uns, drum ließ' fie 
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„Das Sehnen beſſer ſein. 
„Doch Grtrun, teure Schweſter, 
„Thu es zuliebe mir 

„Und lindre Gram und Sehnen 
„In Klugheit maͤlig ihr!“ 


Zu wenden waͤhnte Hartmut 
Den ſtarren Eigenſinn 
Damit, daß ſeine Schweſter 
Mit Gudrun fuͤrderhin 
In Treuen alles teilte. 

Sie ſaß mit ihr beim Mahl 
Und trank des weines Labe 
Im gleichen Goldpokal, 

In einer Kemenate 

Auch ſchlief ſie mit Gudrun; 
Es muͤſſe ihr gelingen, 

So hoffte feſt Ortrun. 


So ging es lange Tage, 
Vorüber ſchien die Not, 
Gudrunens bleiche wangen 
Die wurden wieder rot; 

Sie war ja ſtets gehalten 
Gleich einer Koͤnigin, 

Doch (fat auch wie ein Felſen 
Und ſtarr blieb ſtets ihr Sinn. 


Wenn Hartmut kam, fo wer es 
Als ſaͤhe fie ihn kaum, 
Sein Traͤumen und ſein Sehnen 
Das wer wie Wellenſchaum, 
Vom wind hinweggeblaſen; 
Mit ſcharfem, ſtolzem Wort 
Scheucht' ſie des Koͤnigs Hoffen, 
So oft er's wagte, fort. — 
Und dies that ſie ſo lange, 
Bis endlich ihn's verdroß: 
„Dem Seelands-Roͤnig,“ rief er, 
„Mit Mannen und mit Roß 
„Bin ich doch ebenbuͤrtig 


„An Ruhm und Fuͤrſtenmacht; 
„Ihn waͤhlt Ihr Euch zum Freunde, 
»Mein nehmt Ihr ſchlecht in acht! 
„Wenn Ihr das laſſen wolltet, 
„waͤr's für uns beide gut. 

„Leid iſt mir's ohne Maßen, 
„Wenn man Euch Boͤſes thut, 
„Doch muß ich nun vom Hofe 
„Jetzt wieder fort ins Land, 

„Die Grenzmark zu behuͤten 
„Durch meiner Helden Hand!“ 


Nicht lange waͤhrt's, da ritt er 
Hinweg zu Kampf und Strauß; 
Mit Gudruns guten Tagen 
War es da ploͤtzlich aus. 

Die alte boͤſe Gerlind 

Sie vor ſich kommen ließ, 
Gar wenig frohe Dienſte 

Der Armen ſie verhieß. 

„Ich will, daß Hildes Tochter,“ 
Sprach ſie, „mir Dienſte thut. 
„Dünkt fie ſich unbeſiegbar 
„In ihrem harten Mut, 

„So ſoll ſie es beweiſen 

„Mit ihrem Leibe nun, 

„Der Arbeit allerſchwerſte 
„Beſtimm' ich für Gudrun!“ 


Da ſprach die edle Jungfrau: 
„Was ich zu thun vermag 
„Mit willen und mit Haͤnden 
„Bei Nacht und auch bei Tag, 
„Das werde ich, wie vordem, 
„Auch leiſten fuͤrderhin!“ 

„So ſei denn,“ hoͤhnte Gerlind, 
„Von jetzt an Wäfcherin! 

„Du kannſt nun alle Tage 
„Hinunter an den Strand 
„Und mir und dem Gefinde 
„Dort wefchen das Gewand 
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„Am Meer mit bloßen Süßen! 
„Doch merk's! an keinem Tag 
„Die waͤſcherin am Strande 
„Ich muͤßig finden mag.“ 


Sie ſprach: „Laßt mich es lehren, 
„Ich waſch mit bloßem Fuß; 
„Ich weiß mich nicht zu vornehm 


en =» 


„Und thue, was ich muß, 
„Ich hab' hier ſo viel Elend, 
„Da iſt es einerlei, 

„Ob es in Fünft'gen Tagen 
„Noch mehr als ſeither ſei.“ 


Vor Ludwigs Pallas lehrte 
Man fie das Waſchen de, 


| 
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Daß jeder von den Recken 

Die edle Jungfrau ſah 

Beim Waſchen der Gewande. 
Heiß brannte ſie die Schmach, 
Doch Hildes ſtarke Tochter 
Kein einzig woͤrtlein ſprach; 
Sie wuſch und wuſch in Schweigen 
Mit nimmermüder Hand, 

Bis jegliches ſie konnte. 

Dann ſchritt hinab zum Strand 
Auf's neu an jedem Tage 

Die minnigliche Maid 

Und wuſch fuͤr Gerlinds Maͤgde 
Im Meere Kleid für Kleid. 
Nicht eine in dem Lande 

Der ganzen Normandie 

Wuſch beſſer die Gewande 

Als nun die Jungfrau hie. 


Gar oftmals ſtand am Felſen 
Sie einſam, um zu ſpaͤh'n, 
Ob keine Ruder raufchen, 
Ob keine Segel weh'n 
Vom Hegelingenlande 
Da draußen auf dem Meer: 


Umſonſt war's, Strand und Meerflut 


Blieb dunkel ſtets und leer. 


Der Sommer ging, es wehten 
Die Winde rauh und kalt, 
Doch Gudrun achtet' nimmer 
Des rauhen Sturms Gewalt: 
So trefflich war die Arbeit 
Der Königstochter da, 

Daß ſauberer und reiner 
Man nie Gewande ſah; 
Doch wagten ihre Maͤgdlein 
Es kaum zuſamt den Frau'n, 
Das Tagewerk der Herrin 
Mit Augen anzuſchau'n. 

Sie huben ſtets von neuem 


Allſamt zu weinen an 

Ob ſolcher Schmach und Schande, 
Der Fuͤrſtin angethan. 

Und eine war darunter, 

— Auch eines Koͤnigs Rind — 
Die war von je am meiſten 
Gudrunen wohlgeſinnt, 
Hildburg, ſo war ihr Name; 
Aus dem Galizierland 

Hat ſie dereinſt ihr Vater 

An Sildens Hof geſandt. 

Die rief in ihrem Jorne 

Gar laut: „Das ſei geklagt 
„Dem Herrn im Himmel droben, 
„Daß ſolches Gerlind wagt! 
„Wir duͤrfen doch zuſammen 
„In Hof und Halle ſein, 

„Doch Gudrun ſteht am Meere 
„In Sturm und Schnee allein.“ 


Als Gerlind dieſes hoͤrte, 
Da ſprach ſie voller Hohn: 
„Mißfallt dir Gudruns Dienen, 
„Will ich dir helfen ſchon: 
„Du ſollſt von heut an immer 
„Im Dienſte bei ihr ſein, 
„Dann iſt die Königstochter 
„Wicht einſam und allein. 
„Gar gut iſt's jetzt im Winter, 
„Da konnt im weißen Schnee 
„Ihr weiß die Kleider waſchen, 
„Thut es auch etwas weh 
„Mit bloßen Fuͤßen drunten 
„Am Meer in Sturm und Wind, 
„Das kuͤmmert ja nur wenig 
„Solch ſtolze Königskind!“ 


Hildburg konnt kaum erwarten, 
Als dieſes ſie vernahm, 
Was laͤngſt fie heimlich wuͤnſchte. 
Bis heut der Abend kam. 


neter bie Gudrun wafchen mußte. Ee 


Sie eilte leiſen Fußes 

Zu Gudruns Staͤtte hin 

Und kuͤndete ihr fluͤſternd 

Das Wort der Königin. 
„Schon laͤngſt,“ ſprach unter Thraͤnen 
Die mitleidsvolle Maid, 

„War mir dein einſam waſchen 
„In tiefem Herzen leid. 

„Nun hab' ich's von der woͤlfin 
„Erreicht, daß an dem Strand 
„Dir fuͤrderhin kann helfen 

„In Treuen meine Hand.“ 


SGudrun⸗Cied. 2. Aufl. 
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„Das lohne dir,“ ſprach Gudrun, 
„Im Himmel Jeſus Chriſt, 
„Daß du in meinem Leide 
„Mir ſo zu Hilfe biſt! 
„Wenn du jetzt mit mir waſcheſt, 
„Iſt's gut mit mir bewandt, 
„Dann ſprechen von den Freunden 
„Wir und dem Heimatland, 
„Von Ortwin, meinem Bruder 
„Und meinem Liebſten wert; 
„Will's Gott, rauſcht bald ihr Ruder, 
„Will's Gott, klingt bald ihr Schwert!“ 


Sur Burg gen Pegelingen ſchwingt wieder ſich mein Sang. 


Zweiundzwanzigstes Abenteuer. 


Wie Hilde Heerfahrt nach 


zun ſchweigt mein Lied von Gudrun 
C und Gerlinds ſchlimmem Zwang, 


Zur Burg gen Hegelingen 
Schwingt wieder ſich mein Sang. 
Dort hatte all ihr Sinnen 

Frau Hilde drauf gewandt, 
Wie fie zuruck die Tochter 
Verbraͤcht' zum Heimatland. 
Es hatte ſieben Xiele 

Auf breiter Meeresflut 

Frau Hilde zimmern laſſen, 
Gewaltig feſt und gut; 

Und zwei und zwanzig Barken 
Ließ ſie dazu noch bau'n 

Gar reichlich ausgerüftet 

Und herrlich anzuſchau'n. 

Um weihnacht war's, als Hilde 
Die Degen all entbot, 

Die rächen helfen ſollten 

Des Konig Hettels Tod 

Und wieder ihr gewinnen 
Gudrun, ihr treues Kind, 
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Das ſchon fo lange diente 
Der boͤſen Frau Gerlind. 


Vor allem ritten Boten 
In Konig Herwigs Land, 
Der wußte ſchon weswegen 
Man ihm ſie hergeſandt; 
Er eilt' entgegen ihnen, 
Als er ſie kommen ſah, 
Und hoͤrte frohen Herzens 
Die Kunde Sildens da. 


„Entbietet meine Grüße,” 
Sprach er, „der Rönigin! 
„Herr Hartmut ſoll mir's büßen, 
„So wahr ich Boͤnig bin, 
„Mit ſeinen Degen allen 
„Am Leben und am Leib, 
„Daß er in Haft und Banden 
„Mir haͤlt mein holdes Weib! 
„Von heut in dreißig Tagen, 
„Das ſagt Frau Hilden an, 


ihrer Tochter hielt. 


— 


eee ie Pilde Keerfahrt nach ihrer Tochter hielt. & 


Bin ich in Hegelingen 
„Mit meinem ganzen Bann.“ 


Zum Grtlandsreiche ritten 
Die ſchnellen Boten nun 
Zu Ortwin hin, dem Ronig, 
Dem Bruder von Gudrun. 
Den jungen Recken trafen 
Auf einem wieſenplan, 
Allwo er Falken beizte, 
Sie am Geftade an. 
Als ſeiner Mutter Degen 
Erſchaute Herr Ortwin, 
Sprach er: „Mir deucht, Frau Hilde, 
„Die edle Ronigin, 
„Vermeint, es hab' vergeſſen 
„Die Rachefahrt der Sohn: 
„Doch fuͤr den Normann bin ich 
„Geruͤſtet lange ſchon.“ 
Er ließ den Falken fliegen 
Und eilte vafch daher, 
Froh gruͤßte Hildens Boten 
Der Recke ſtolz und hehr 
Und ſprach: „Sagt meiner Mutter, 
„Ich ſtehe ſchon bereit 
„Und werde zu ihr bringen 
„Ein Heer, gar groß und breit 
„Von zwanzigtauſend Helden 
„Zum Hegelingenſtrand, 
„Die fahren alle gerne » 
„Dem Normann in das Land.“ 


Herrn Horand auch und Fruten, 
Den Helden Fühngemut. 
Ließ Hilde Gruͤße ſagen; 
Sie, die von Hettels Blut 
Und Sippe ſei'n, ſie werden 
Vor allen andern nun 
Sich rüften für ihr Muͤndel, 
In Treuen für Gudrun. 
Die kuͤhnen Helden waren 
Mit Freuden da bereit 
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Und ruͤſteten ohn' Saͤumen 
Die Heere aus zum Streit. 


Und von dem Daͤnland ritten 
Die Boten ohn' Verzug 
Gen Stürmen, wo Herr Wete 
Schon laͤngſt Verlangen trug, 
Den Raͤubern mit dem Schwerte 
Zu zahlen ihren Lohn. 
„Es iſt zehn Jahre,“ ſprach er, 
„In dieſem Sommer ſchon, 
„Daß wir die Fahrt beſchwuren, 
„Zu rächen unſre Not; 


„Ich ſuͤhn', wills Gott, Frau Hilden 


„Jetzt Konig Hettels Tod.“ 
Herr Irolt auch und Morung 
Die rüſteten die Wehr; 

Von allen Seiten eilten 
Schlachtkuͤhne Helden her, 

Zum Dienſte fuͤr Frau Hilde 
Bereit mit Schwert und Schild; 
Wohl ſechzigtauſend waren 

Zur Heeresfahrt gewillt. 


So viel auch Helden kamen 
In's Hegelingenland. 
Frau Hilde war in Güte 
Jedwedem zugewandt. 
Sie grüßte jeden einzeln 
Trotz ihrem großen Leid 
Und ſpendete Gewaffen 
Und manches reiche Kleid 
Und ſchwere Ring und Spangen 
Von lichtem Golde rot; 
Das mußte mancher Normann 
Entgelten mit dem Tod. 


Eh' ſie von dannen fuhren, 
Da bat Frau Hilde ſehr: 
„Vergeßt nicht meines Sohnes, 
„Des jungen Roͤnigs hehr! 
„Der Held ſo kuͤhn vermeſſen 


„Spricht jeder Vorficht Hohn; 
„Drum achtet ſein, ihr Degen; 
„Es iſt mein einz'ger Sohn! 
„Und folgt dem Bannertraͤger 
„Getreu im fremden Land!“ 
„Wer iſt der?“ frugen alle. 
Sie ſprach: „Das iſt Horand, 
„Der Herr vom Daͤnenlande, 
„Er iſt der Schweſterſohn 
„Von meinem treuen Hettel 
„Und wohl bekannt euch ſchon.“ 


Auch zu den Schiffen ſandte 
Frau Hilde Gaben viel. 
— Nicht kann euch alles Finden 
Allhier mein Saitenſpiel — 
Schon blaͤhten ſich die Segel 
Im friſchen Morgenwind, 
Und bogen ſich die Maſten, 
Und mancher Mutter Rind 


Stand auf dem Deck voll Hoffnung 


Auf Ehre und auf Ruhm, 
Dem Not nur war beſchieden 
Und Tod ſtatt Heldentum. 

Es jubelten und fangen 

Die kuͤhnen Degen all, 

Und unter Liedern rauſchten 
Und hellem Jubelſchall 

Die Schiffe von dem Strande, 
Wie Schwäne anzuſchau'n. 
Nach ſchaute ihnen Hilde 

Vom Soller ſamt den Frau'n. 
Es faltete die Haͤnde 

Die fromme Roͤnigin: 

„Der reiche Chriſt vom Himmel 
„Der führe euch dahin, 

„Und führe euch hernachmals, 
„Ihr Helden kuͤhn und hehr, 
„Mit meinem Kinde wieder 
„Jur trauten Heimat hehr!“ 


1 


Wee 


Dort auf dem MWülpenjande, wo einſt die Wahlitatt war. 


Dreiundzwanzigstes Abenteuer. 


Wie die Hegelingen ins 


s fuhren auf den Schiffen 
Viel junge Degen gut, 

Die hatten es geſchworen, 

In der Normannen Blut 

Zu ſuͤhnen mit dem Schwerte 

Den blutigroten Tag, 

Der fie zu Waiſen machte, 

— So's Gott gefallen mag. — 


Dort auf dem Wülpenfande, 
Wo einſt die wahlſtatt war, 
Dort legten an die Schiffe, 
Herausſtieg Schar um Schar, 
Es lag in ernſtem Schweigen 
Die duͤſtre Einsdei, 

Von ferne nur zuweilen 
Klang rauh der Geier Schrei. 
Zum Grab der Väter traten 
Die jungen Helden hin, 

Mit Kummer im Gemüte 
Und mit dem ernſten Sinn, 


Pormannenlaud fuhren. 


Dem Feinde zu vergelten 
In dem Normannenland;, 
Was hier an dieſen Toten 
Verbrochen ſeine Hand. 


Zuſammen mit den Helden 
Kam fernher über See 


Am Strand hier auch Herr Siegfried, 


Der Held von Alzabe. 
Jehntauſend tapfre Degen 

Die bracht er kampfbereit 

Auf vier und zwanzig Schiffen 
Für den Normannenſtreit. 

Der Konig von den Helden 
Gar wohl begrüßet ward, 
Dieweil er ſich erzeigte 

Als Freund von echter Art. 


Sie fuhren nun von binnen, 
So ſchnell es konnte ſein, 
Mit allen ihren Schiffen, 
Doch bald kam ſchwere Pein 
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Von ferne nur zuweilen klang rauh der Geier Schrei. 


Die Helden an und Drangſal Den taͤpfern Hegelingen 
Auf weiter, wilder See: Ward es gar angft und weh. 


— 


en 


Von Süden kamen Stürme, 
Die trieben Hildens Heer 
In des Magnetbergs Nahe, 
Wo regungslos das Meer. 
Die Schiffe lagen ſtille 

Als wie in ſchwerem Traum; 
Es neigte krummgebogen 
Sich jeder Segelbaum 

Nach der Magnete Zauber. 
Vier Tage ſtanden ſtaͤt 

Die Schiffe auf der Stelle, 
Da neigten zum Gebet 

Sich all die Hegelingen 

In ihrer großen Not; 

Und ſiehe da, die Nebel, 
Wie Gott der Herr gebot, 
Die lichteten ſich plotzlich, 
Und froͤhlich ſah herein 
Gleichwie durch weite Fenſter 
Der lichte Sonnenſchein. 


Friſch blies der wind von weſten, 
Da rief der Held Horand: 
„Jetzt freuet euch, ihr Degen, 
„Der wind iſt mir bekannt: 
„Im rechten Wogenftrome 
„Die Schiffe jetzo ſind.“ 

Er ſtieg hinauf zum Maſtkorb 
Und ließ durch Flut und wind 
Die ſcharfen Augen ſchweifen; 
Da ſah er einen Wald 

Und hohe Felſen ragen. 

„Am Ziele ſind wir bald,“ 
Rief er herab, „es ſteigen 
„Dort Berge aus der Flut, 
„Das find Normannenberge: 
„Nun geht wohl alles gut.“ 


Sie fuhren an den Bergen 
Voruͤber nach dem wald, 
Dort fanden fie gar baldig 


Die die Kegelingen ins Normannenland fuhren. 
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Geheimen Aufenthalt 

Und ſtiegen in der Frühe 
Vom Decke an den Strand. 
Hei! was man guter Dinge 
Gar manche dorten fand. 

Es floſſen friſche Brunnen 
Hernieder durch den Tann, 
Der kühlen Labe freute 

Sich mancher muͤde Mann. 
Sie lagerten in Ruhe 

Sich an des Waldes Raum; 
Der flinke Irolt aber 

Der ſtieg auf einen Baum, 
Hochragend vor den andern, 
In die Normannengau'n 

Sah man von dort; da rief er: 
„Freut euch, ich kann erſchau'n 
„Hier ſieben reiche Pfalzen 
„Und eine Halle weit! | 
„Wir kommen zu Herrn Hartmut 

„Noch zu gelegner Zeit.” 


Da ſprach der alte Wate: 
„So traget an den Strand 
„Die Schilde und die waffen 
„Und euer Streitgewand! 
„Jetzt gilt es, ſich zu ruͤſten 
„Mit Mannen und mit Roß, 
„Im Stand ſei Helm und Bruͤnne 
„Bei jeglichem Genoß!“ 


Da brachte von den Schiffen 

Man alles an das Land; 

Die Laͤnge und die Breite 
Ließ man am Waldesrand 

Die guten Hengſte traben, 
Dieweilen von der Fahrt 

Gar manches Roͤßlein traͤge 
Und ſteif an Gliedern ward 
Dann zuͤndeten ſie Feuer 
Unfern der Meeresflut; 


Huhn Dreiundzwanzigſtes Abenteuer. KHHHHHr HH 


Da ſprach beim Male Ortwin, 
Der Recke kuͤhngemut: 

„Wir ſollten Boten ſenden 
„Ins Land, ihr Freunde nun, 
„Die ſichre Runde brachten 
„Sieber uns von Gudrun, 
„Ob wohl im Seindeslande 
„Die treue Schweſter mein 
„Noch lebt und unſer barret 
„Mit ihren Maͤgdelein!“ 


Sie hielten Rat zuſammen, 
Wer Bote ſollte ſein. 
Da ſprach nochmals zu Wate 
Der Rönig Grtewein: 
„Gudrun iſt meine Schweſter, 
„Von gleichem Stamm und Blut 
„Sind wir, drum bin zum Boten 
„Vor jeglichem ich gut!“ 


„Und ich,“ rief Konig Herwig, 
„Ich will der andre ſein, 
„Ich ſterbe, kann mit Ortwein 
„Ich Gudrun nicht befrei'n; 
„Mir iſt ſie angefeſtigt 
„Als weib mit Herz und Hand, 


„Ihr bleibt mein Sinn und Denken 


„Fuͤr immer zugewandt! 


„Das waͤre,“ ſprach Herr Wate, 
„Fuürwahr nur Thorenmut, 
„Ich rate euch, ihr Helden, 
„Daß dies ihr nimmer thut. 
„Kommt ihr dem Koͤnig Hartmut, 
„Das wiſſet, in die Hand, 


„An einen Galgen haͤngt er 
„Euch beide miteinand!“ 


„Sei's drum!“ rief darauf Herwig, 


„Geh's übel oder wohl, 


„Ein Freund dem Freund mit Dienſten 


„In Treuen helfen ſoll; 

„Ich laſſe nicht von Grtwin, 
„Und er laͤßt nicht von mir, 
„Für Gudruns Heil und Rettung 
„Sind wir ja einzig hier! 

„Ihr lieben Freunde hoͤret 
„Hier unſer letzt Gebot: 
„Nimmt uns der Feind gefangen 
„Und geht es in den Tod, 

„So raͤchet unſre Schande 
„Mit eurem guten Schwert! 
„Das ſollt ihr nicht vergeſſen, 
„Ihr Helden ruhmeswert!“ 


Gar vielen Hegelingen 
Ward Aug’ und Wange naß, 
Sie fuͤrchteten gar Schlimmes 
Von Gerlinds grimmem Haß, 
Und doch gabs beſſre Boten 
Nicht auf dem Erdenrund. 
„Wie wird's ein Ende nehmen?“ 
So ſeufzte mancher Mund. — 


Schon war es ſpaͤt geworden, 
Der Sonne Schimmer lag 
Verborgen hinter Wolken, 

Zu Ende ging der Tag. 

Da ſtießen ab vom Strande 
Herwig und Grtewein, 

Bald huͤllte Nacht und Nebel 
Die kuͤhnen Schiffer ein. 
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Gudrun durch den Panel das Kommen der 


Ihren vernahm. 


Sir laſſen jetzt die Degen. 

„ Vernehmet weiter nun 
Von Gerlinds Wäfcherinnen, 
Von Zildburg und Gudrun! 
Sie mußten alle Tage 
In Froſt und Sturm am Strand 
Des Iden Meeres waſchen 
Mit ihrer weißen Hand. 


Es war zur Mittagsſtunde 
Wohl um die Faſtenzeit, 
Da ſchwamm ein weißer Vogel 
Im Rqeere draußen weit. 
„Weh!“ rief Gudrun, „du Vogel, 
„Den draußen auf dem Meer 
„Umtreibt die kalte welle, 
„Du dauerſt mich gar ſehr!“ 
Und naher kam der Vogel, 
Er war ger wunderſam; 
Als haͤtt' er Menſchenſtimme, 


= 


Gudrun⸗Lied. 2 Aufl. 
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Gudrun ſein wort vernahm: 
„Ich bin von Gott ein Bote 
„Geſendet dir im Leid 
„Und weiß von deinen Freunden 
„Gar manches, hehre Maid.“ 
Als da die edle Jungfrau 
Der Stimme Schall vernahm, 
Saft konnte ſie's nicht glauben, 
Daß dieſe Kunde kam 
Von einem wilden Vogel; 
Und doch vernahm zur Stund? 
Sie jedes Wort fo deutlich, 
Als kaͤms aus Menſchenmund. 
Und alfo fprach er weiter: 
„Du wirſt es wohl noch ſeh'n, 
„Du arme Heimatloſe, 
„Was Gott dir läßt geſcheh'n, 
„So du mich willſt befragen 
„Nach deinem Heimatland.“ 


eee Dierundzmwanzigftes Abenteuer. eee 


Da warf Gudrun ſich nieder 

In Demut auf den Sand 

Und ſprach zur treuen Hildburg: 
„Wir duͤrfen froͤhlich ſein: 

„Der Herr im Himmel droben 
„Gedenket mein und dein! — 
„So kund uns denn,“ jo ſprach fie, 
„Dieweil dich Chriſt geſandt 
„Uns armen Heimatloſen 
„Hieher in dieſes Land. 

„Lebt noch, du lieber Vogel, 
„Die edle Königin, 

„Frau Hilde, meine Mutter, 
„Und Herwig und Ortwin?“ 


Da ſprach der Sottes-Bote: 
„Das kann ich dir geſteh'n, 
„Geſund hab' ich Frau Hilde, 
„Die Roͤnigin, geſeh'n, 

„Viel Recken warb und Schiffe 
„Sie für's Normannenland, 
„Und Herwig und Herr Ortwin 
„Die waren ihr zur Hand.“ 


„Dank dir,“ rief freudig Gudrun, 
„Fuͤr dieſe gute Maͤr! 
„Doch nun moͤcht' ich auch wiſſen: 
„Wann kommen ſie hieher?“ 
Da gab der Vogel Antwort: 
„Die zeit iſt nahe dir! 
„Nun aber muß ich ſcheiden, 
„Viel Arbeit liegt auf mir, 
„Auch iſt mir nicht verordnet, 
„Dir mehr noch kund zu thun!“ 


Urplötzlich war verſchwunden 
Vor Hildburg und Gudrun 
Der wunderbare Vogel 
In Flut und wellenſchaum. 
Die edeln Rönigstöchter 
Sie ſtanden wie im Traum, 
Es war in ihrem Sinne 
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Zu gleicher Zeit zumal 

Des wiederſehens Hoffnung, 
Des Zweifels bange Gual. 

An dieſem Tage wuſchen 

Sie laͤſſig das Gewand, 

Sie fprachen von den Freunden 
Nur und vom Heimatland. 


Bald Sant der Abend nieder; 
Es mußten nun nach Haus 
Die armen Maͤgdlein gehen: 
Dort brach heut maͤchtig aus 
in bitterboͤſes Zanfen 
er Koͤnigin Gerlind, 
Die hatte ſtets nur Schelte 
Fur der Frau Hilde Kind, 
Sie ſprach mit grimmem Blicke: 
„Wie kommt's, daß heut am Strand 
„So laͤſſig ihr gewaſchen 
„Mir Mantel und Gewand? 
„Die weißen Seidenſchleier 
„Habt ihr gar ſchlecht gebleicht; 
„Habt acht, ſonſt wird mit Thraͤnen 
„Die Waͤſche eingeweicht!“ 


2 


„Wir thun,“ ſprach darauf Hildburg, 
„So viel in unſrer Macht, 
Drum ſeid, geſtrenge Herrin, 
„Auf Nachſicht auch bedacht, 
„Uns arme Waͤſcherinnen 
„Friert es auch gar zu ſehr: 
„Wenn warme winde wehen, 
„Dann waſchen gern wir mehr!“ 
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Voll Bosheit rief Frau Gerlind 
Den armen maͤgdlein zu: 
„Ihr duͤrfet mir nicht ſaͤumen, 
„Wie auch das Wetter thu', 
„Zu wafchen die Gewande, 
„Sei fruͤh es oder fpät, 
„Sobald der Morgen grauet, 


„Will ich, daß ſtets ihr geht! 
„Es nahen hohe Feſte, 

„Das iſt euch wohl bekannt, 
„Der Palmentag iſt nahe, 
„Da brauche ich Gewand 
„Fuͤr Freunde und für Fremde. 
„Waſcht ihr nicht jedes Kleid 
„Bis dahin für die Helden, 
„Wird es euch bitter leid!“ 


Sie gingen nun und legten 
Von ſich ihr naß Gewand, 
Es netzten bittre Thraͤnen 
Das Brot in ihrer Hand, 
Das ihre einz'ge Nahrung 
An jedem Abend war. 

Ihr Trank, der floß im Brunnen: 
Nur waſſer immerdar 

War es, ihr hartes Lager 

War eine Bank von Stein, 

Dort ſchliefen ohne Kiffen 

Die armen Naͤgdelein. 


Gudrun, die hohe Fuüͤrſtin, 
Faſt ohne Schlummer lag, 
Sie konnt' es kaum erwarten, 
Bis wieder kam der Tag; 
Kaum daͤmmerte der Morgen, 
So ſchritt zum Fenſter hin 
Mit Hildburg ſie, der Freundin, 
In ruheloſem Sinn. 
Doch ſah'n fie dort nichts Gutes: 
Fußtief lag Schnee im Land, 
Der in der Nacht gefallen, 
Da war ihr Mut gewandt. 
Sie ſprachen voller Jammer: 
„Wir müſſen waſchen geh'n, 
„Das möge Gott verhüten! 
„Denn muß das heut' geſcheh'n, 
„Daß barſuß wir am Strande 
„Daſteh'n in ſolchem Schnee, 
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„So wird uns bis zum Abend 
„Gewißlich todesweh. —“ 
meinte Hilde's Tochter: 
„O Hildburg, bitte du 
„Gerlind, die ſtrenge Herrin, 
„Fuͤr mich und dich um Schuh, 
„Es wird ſie ſicher rühren. 

„Heut dieſer Kaͤlte Not, 

„Denn wenn wir barfuß gehen, 
„Iſt's unſer beider Tod.“ 

Hinging die Vielgetreue 

Zu Konig Ludwigs weib, 

Zur warmen Kemenate, 

Ihr zitterte der Leib 

Vor Froſt. Sie ſprach: „O Herrin, 
„Uns ſchafft die Kaͤlte Weh, 

„Es ſtarrt der Strand am Meere 
„Von Eis und tiefem Schnee; 

„O habet doch Erbarmen, 

„Wollt ihr nicht unſern Tod, 

„So ſind uns heute Schuhe 

„Bei unſrer Arbeit Not.“ 


5) 
Da 


Die grimme woͤlfin lachte: 
„Das wird niemals gefcheh'n, 
„Ihr müſſet barfuß wandern, 


„Wie es euch auch mag geh'n; 
„Und waſchet ihr nicht eifrig, 
„So ſtrafe ich euch beid. 
„was liegt an euerm Tode? 
„Um euch iſt mir's nicht leid!“ 


Da nahmen ſie die Kleider 
Und gingen weinend fort: 
„will's Gott,“ rief bebend Gudrun, 
„Mahn' ich Euch an dies Wort!“ 
Mit bloßen Fuͤßen liefen 
Sie durch den tiefen Schnee; 
— Noch nie ward den Gefangnen 
Ein Tag ſo bitter weh — 
Hinſchritten ſie wie immer 
Hernieder zu dem Strand 
Und ſtanden da und wuſchen 
Der Rönigin Gewand, 
Oft ſchickten fie die Blicke 
Hin auf die Meeresflut 
Und ſchauten voller Sehnſucht, 
Ob nicht die Helden gut 
Auf flinken Schiffen kaͤmen 
Durch Flut und Schnee daher. 
In grauem Nebelſchleier 
Lag ſchweigend Land und Meer. 
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Der trieb mit breitem Ruder hinweg den Riel vom Strand. 


Jünkundzwanzigstes 


benteuer. 


Wie Herwig und Ortwin ſie fanden. 


5): Sonne kam, da zeigte 
A Sich plotzlich auf dem Meer 


weit draußen eine Barke, 
Die ſchwamm zum Ufer her. 
Da rief die treue Hildburg 
Zu Gudrun freudig laut: 
„Zwei Recken in dem Schiffe 
„Mein Auge deutlich ſchaut; 
„Hei! wenn dies Boten waͤren 
„Vom Hegelingenland!“ 


Gudrun hielt vor die Augen 
Ausſpaͤhend ihre Hand, 
Doch zagend rief in Thraͤnen 
Sie aus: „Ich arme Maid! 
„In meinem Herzen drinnen 
„Iſt beides, Luft und Leid: 
„Sind es die Boten Herwig's 
„Und ſollen ſie am Strand 
„Als Waͤſcherin mich finden, 
„Das wär' mir Schmach und Schand’ ; 
„Und doch mag ich nicht fliehen, 


„Ich weiß nicht, was ich thu', 
„O Hildeburg, Herztraute, 
„Sag' an und rate du!“ 


„Du ſiehſt ja ſelbſt,“ ſprach Hildburg, 


„wie es hier mit uns ſteht, 
„Ich weiß dir nicht zu raten; 
„Es waͤr' auch wohl zu ſpaͤt, 
„Wenn wir jetzt fliehen wollten, 
„Doch was die Freundin thut, 
„Thu' gern ich gleichermaßen, 
„Sei's uͤbel oder gut!“ 


Da wandte ſich vom Strande 
Gudrun und wollte fort, 
Doch waren allzunahe 
Die Schiffer ſchon dem Ort; 
Sie ſahen wohl die Maͤgdlein 
Beim Wefchen an dem Strand 
Und ſah'n auch, wie fie flohen 
Mit flatterndem Gewand. 
Sie fprangen aus dem Schiffe 
Und riefen hinterher: 


eee Sünfundzwanzigſtes Abenteuer. eee 


„Ihr ſchoͤnen waͤſcherinnen, 
„Was eilet ihr ſo ſehr? 

„Wir ſind hier fremd, ihr ſehet's, 
„An dieſes Meeres Strand, 
„Entfliehet ihr, ſo koſtet's 
„Euch euer reich Gewand!“ 


Vor Naͤſſe zitternd blieben 
Die beiden Jungfrau'n ſteh'n; 
Es hatten beſſre Zeiten 
Die zwei dereinſt geſeh'n. 
Das ſah man an dem Antlitz 
So minniglich und lind: 
Wohl flogen wirr die Haare, 
ZJerzaust vom Merzenwind, 
Doch ſchimmerten und ſtrahlten, 
So glaͤnzend weiß wie Schnee, 
Der Nacken und die Arme. — 
„Von uns geſchieht kein weh 
„Euch holden Frau'n,“ rief Herwig, 
Der guten Morgen bot 
Den froſterſtarrten Kindern. 
Solch Wort that lang ſchon Not 
Den Armen, denen einzig 
Nur Schelte ward zu teil; 
Des Recken „guter Morgen“ 
Das klang wie Gluͤck und Heil. 


Es war in jenen Tagen, 
Da bald der Winter flieht; 
Noch ſtockt in zager Kehle 
Dem Voͤgelein das Lied, 
Gern fang’ es feine Weife, 
Sobald der Schlimme geht, 
Als fie die Waiſen fanden 
Dom Maͤrzenſturm umweht. 


„Sagt an uns! wem gehören,“ 
Frug fie Herr Grtewin, 
„Die koͤſtlichen Gewande 
„In euern Rörben drin, 
„Wer hieß im Schnee euch wafchen ? 


„Ihr ſeid fo ſchoͤn allbeid, 
„Wer dieſes that, dem wirds noch, 
„Bei Gott im Himmel, leid!“ 
Da ſprach in tiefer Trauer 
Das holde Koͤnigskind: 

„Es hat noch manche Schönre 
„In ihrem Hausgeſind 

„Die ſtrenge Herrin droben; 
„Sie iſt gar grimmgemut 

„Und ſchilt uns, ſieht ſie müßig 
„Uns ſchwatzen an der Flut.“ 


„Laßt's heut euch nicht verdrießen 
„Und nehmt hier dieſes Gold,“ 
Bat Ortwin, „vier der Spangen 
„Die ſeien euer Sold! 
„Wir geben's euch mit Freuden, 
„Sagt ihr uns jetzt Beſcheid.“ 


„Behaltet Eure Spangen!“ 
Sprach darauf Hildens Maid, 
„Wir brauchen keine Gabe 
„Von Euch und keinen Sold, 
„Wir müſſen raſch uns ſputen; 
„Drum, wenn Ihr fragen wollt, 
„So muß es ohne Saͤumen 
„Von Euch jetzs geſcheh'n, 
„Man darf im Schloſſe droben 
„Uns nicht beiſammen ſeh'n!“ 


„So nennt uns denn den Rönig 

„Von dieſem reichen Land 

„Und dieſen Burgen allen! 

„Und wie iſt der genannt, 

„Der euch ſo ſchnoͤd laͤßt dienen 
„In duͤnnem, naſſem Kleid? 
„Wuͤrd' er auf Ehre halten, 

„So waͤr' ihm ſolches leid!“ 


„Herr Hartmut,“ ſagte Gudrun, 
„Der Fuͤrſten einer heißt, 
„Ihm dienen hier die Lande 
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„Und Burgen allzumeiſt; 
„Sein Vater, Konig Ludwig, 
„Iſt Herr der Normandie.“ 


„Wir ſähen,“ ſprach drauf Ortwin, 
„Har gern die beiden hie. 
„Rönnt ihr vielleicht uns kunden, 
„Ihr Maͤgdlein an dem Strand, 
„Wo wir die Fuͤrſten finden? 
„Denn wir ſind abgeſandt 
„Als eines Königs Boten.“ 


Da that Gudrun ihm's kund: 
„Vom Schloß da droben gingen 
„Wir weg zu fruͤher Stund, 
„Als fie noch ſämtlich ſchliefen 
„Mit vierzighundert Mann.“ 


„Sagt an,“ der Konig Herwig 
Zu forſchen nun begann, 
„Vor wem die beiden Fuͤrſten 
„Bang haben alle Zeit, 
„Daß ſo viel gute Helden 
„Sie halten ſtreitbereit.“ 


„Es iſt uns dies,“ ſprach Gudrun, 
„Nicht ganz genau bekannt, 
„Doch liegt in weiter Ferne 
„Das Hegelingenland, 

„Von dorther fuͤrchten immer 
„Sie grimme Feindesnot.“ 
Der Jungfrau bleiche Wangen 
Die wurden plotzlich rot; 

Der ſtolze Herwig ſchaute 
Die Holderglühte an, 

Sie deuchte ihm ſo herrlich, 
So ſchon und wohlgethan. 
Es ſtieg manch tiefer Seufzer 
Im Herzen ihm empor; 

Der Held verglich ſie einer, 
Die er dereinſt verlor. 

Er rief: „Noch eines ſagt mir! 


„Kam nicht in dieſes Land 
„Einſt eine Xsnigstochter, 
„Gudrun iſt ſie genannt?“ 


Sie ſprach: „Wenn die Ihr ſuchet, 

„Die hab' ich wohl geſeh'n 

„In jämmerlichem Leide, 

„Das will ich Euch geſtehn.“ 

Wohl wußte fie die Mare, 

Es war ihr eigner Mund 

Ja hier, der dem Geliebten 

Das grimme Leid that kund. 


Da rief der Konig Herwig: 
„Seht doch, Herr Grtewein, 
„Iſt Gudrun noch am Leben, 
„So kann's nur dieſe ſein! 
„Sie iſt's; in keinem Lande, 
„In keines Fuͤrſten Reich 
„Kommt jemals eine Jungfrau 
„So Eurer Schweſter gleich!“ 


„Wie Ihr auch heißet,“ rief ſie, 
„Ihr ſcheint mir edelreich 
„Und einem, den ich kannte, 
„Dem ſeht Ihr wahrlich gleich. 
„Der iſt geheißen Herwig, 
„Doch iſt er lang wohl tot: 
„Denn, wenn der Held noch lebte, 
„Nähm er von mir die Not!“ 


Da rief der edle Ritter: 
„Seht hier an meiner Hand 
„Den Ring, den muͤßt Ihr kennen, 
„Den gab Gudrun als Pfand 
„Mir, als ſie angefeſtigt 
„Dereinſt mir ward zum weib. 
„weh' mir, wie lang ſchon miſſe 
„Ich ihren holden Leib!“ 


Als ſie den Ring erſchaute 
Mit lichtem Edelſtein, 
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Da lächelte in Thraͤnen 

Das holde Maͤgdelein: 

„Den Ring muß ich wohl kennen, 
„Er kommt von meiner Hand, 
„Und dieſen hat dagegen 

„Herr Herwig mir geſandt. 

„Es war vor langen Jahren, 
„Als ich noch Freuden ſah, 

„Eh' der verlaſſ'nen waiſe 

„Das grimme Leid geſchah.“ 

Sie hob die Hand. — Als Herwig 
Den gold'nen Reif erfchaut, 

Da rief er voller Jubel: 

„Du Ringlein meiner Braut, 
„Wohl mir, daß ich, du lichtes, 
„Dich heute wieder ſchau, 
„Willkommen, Gott willkommen, 
„C Gudrun, teure Frau!“ 


Er ſchloß in ſeine Arme 
Die holdergluͤhte Maid; 
Da war verſchwunden beiden 
Das lange, bittre Leid. 
Sie lag an ſeinem Herzen 
Und ruht an ſeinem Mund; 
Wie oftmals er fie kuͤßte, 
Thut euch mein Sang nicht kund. 
„Hei!“ ſprach er zu ihr freudig, 
„Das muß ich wohl geſteh'n: 
„Bei unſrer Fahrt iſt heute 
„So Herrliches geſcheh'n, 
„Daß niemals es auf Erden 
„Wohl beſſer je gelang; 
„Doch nun hinweg, wir weilen 
„Allhier ſchon allzulang!“ — 


„Wicht doch!“ rief darauf Ortwin, 
„Denn ſolches thu' ich nie, 
„Und haͤtt' ich hundert Schweſtern, 
„Eh' ließ ich ſterben ſie; 
„Ich mag nicht hehlings ſchleichen, 
„Wo ich als Heerfuͤrſt kam, 


„Und die dem Feinde ſtehlen, 
„Die er im Sturm uns nahm.“ 


Da ſprach der Held von Seeland: 
„Wenn dieſes Landes Herrn 
„Bewahren unſre Naͤhe, 

„Dann fuͤhren ſie ſo fern 

„Von dannen uns die Maͤgdlein, 
„Daß wir ſie nimmer ſeh'n; 

„Drum deucht mir, wird viel beſſer 
„Mit Liſten es geſcheh'n!“ — 


„Wie ließen wir,“ frug Ortwin, 
„Beim Feinde auch zurück 
„Das edle Ingeſinde? 
„Das Leid und auch das Glück 
„Das ſollen gleichermaßen 
„Sie teilen mit Gudrun.“ 


„Was willſt du,“ zurnte Herwig, 
„So Unheilvolles thun? 
„Ich fuͤhre die Geliebte 
„Mit mir in unſerm Kahn, 
„Das andre fuͤr die Frauen 
„Wird ſpäͤter dann gethan!“ 


Da rief nochmalen Grtwin: 
„Gudrun bleibt bei den Frau'n!“ 
„Eh' laß ich mich in Stücke 
„Juſamt der Schweſter hau'n, 
„Eh' ich es anders fuͤge!“ 

Da ſprach in Gram die Maid: 
„O Ortwin, teurer Bruder, 
„Was that ich dir zu leid? 
„Ich weiß nicht, welche Dinge 
„Du mich entgelten laßt.“ 


„Ich halte nur,“ ſprach Ortwin, 
„An meinem Worte feſt: 
„Mit Ehren mußt du kommen 
„Jurück vom Feindesland. 
„Sei guten Muts, bald rüſten 
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„Wir dir das Brautgewand, 
„Wir kommen morgen wieder 
„mit ſechzigtauſend Mann!“ 


Gar manche heiße Thrane 
Den maͤgdlein niederrann, 
Denn zu dem Kahne eilte 
Der kuͤhne Degen hin. 
Vergeblich klagte Gudrun: 

„O Bruder mein, Ortwin, 

„OG laß die Heimatloſen 
„Wicht bei dem Feind zurück! 
„O Herwig, Herzenstrauter, 
„Mein Hoffen und mein Gluͤck, 
Einſt hielteſt für die beſte 
„Du deine Braut Gudrun, 

„warum haͤltſt du zum beſten 
„Die Heimatferne nun?“ 


Herr Herwig ſchlang die Arme 
Um fie in Luft und Leid: 
„Wicht halt ich dich zum beiten, 
„Du beſte Herzensmaid; 
„Gedulde dich in Schweigen 
„Heut noch zum legtennal. 
„Eh morgen in der Fruͤhe 
„Aufſteigt der Sonne Strahl, 
„Bin ich, du Auserwaͤhlte, 

„Ja wiederum bei dir 
„Und alle meine Helden 
„Die werben dann mit mir!“ 


Noch einmal ſah in Treuen 
Die weinende er an, 
Dann ſprang er flinken Fußes 
Zu Ortwin in den Kahn. 
Der trieb mit breitem Ruder 
Hinweg den Kiel vom Strand, 
Gar baldig hinter Riffen 
Den Maͤgdlein er entſchwand. — 
Sie folgten mit den Blicken 
Ihm weit durch Flut und Schnee; 


Gudrun⸗Cied. 2. Aufl. 


113 


Nie that ſo einem Freunde 
Des Freundes Scheiden weh, 
Als Gudrun heut und Hildburg 
Der Abſchied an dem Strand. 


Vergeſſen ſtand im Korbe 

Der Koͤnigin Gewand; 

Doch endlich ſagte Hildburg: 
„Hier liegt noch manches Kleid; 
„wenn wir nicht weiter waſchen, 
„Bringt uns das Saͤumen Leid: 
„Gerlinde wird es inne 

„Noch vor dem nächiten Tag 
„Und lohnt es uns ganz ſicher 
„Mit manchem Rutenſchlag!“ 


Da ſprach Frau Hildens Tochter: 
„Dazu bin ich zu hehr; 
„Ich wafche den Normannen 
„Von heut an nimmermehr, 

„Ich werde niemals wieder 
„So ſchnsde Dienſte thun! 
„wei Ronigsſoͤhne kuͤßten 

„Die Wafcherin Gudrun. 

„Das kommt Gerlinds Gewanden 
„Am erſten jetzt zu gut, 

„Die ſollen baß ſich freuen 
„Der friſchen Meeresflut: 

„Ich laſſe durch die Wogen 
„Sie ſchwimmen flink dahin— 
„wohl mir, jetzt fuͤhl' ich wieder 
„mich g ganz als Königin!“ 


was Hildeburg auch ſagte, 
Schon ſtand in lichtem Zorn 
Die kühne Rönigstochter 
Am Felſenriffe vorn 
Und ſchwang fort in die Wogen 
Manch flatterndes Gewand, 
Hinſchwamm es weitgebreitet 
In's Meer hinaus vom Strand. 
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Es kam des Abends Dunkel, 
Des Tages Schein zerfloß, 
Hildburg ſchritt ſchwer belaſtet 
Empor zum Boͤnigsſchloß 
Mit ſieben reichen Maͤnteln 
Und manchem blanken Kleid; 
Doch mit ihr ohne Buͤrde 
Schritt ſtolz die Koͤnigsmaid. 

Es war ſchon ſpaͤt geworden, 
Bis hin ſie vor das Thor 
Der Hofburg Ludwigs kamen; 
Gerlinde ſtand davor. 

Laͤngſt wartete die grimme 
Schon auf ihr Ingeſind, 

Die waͤſcherinnen gruͤßte 

Sie heut' gar ungelind. 

„wer hat euch das geſtattet?“ 
So ſchalt des Koͤnigs Weib, 
„Das ſoll mir bitter büßen 
„Jetzt euer beider Leib! 

„Habt ihr am Strande drunten 
„Gekoſt mit niederm Knecht, 
„Dieweil ihr thut, als waͤren 
„Euch Rönige zu ſchlecht? 
„Und wo find meine Maͤntel? 
„Gudrun, ſag' mir es an, 
„Was kommſt du, faule Dirne, 
„Mit leerem Korb heran? 
„Ich bringe dir wohl baldig 
„Die Haͤnde aus dem Schoß!“ 


Gelaſſen ſprach drauf Gudrun: 


„Die Laſt war mir zu groß; 
„Ich hab' ſie liegen laſſen 
„Der Meeresflut zum Spiel, 
„wenn Ihr ſie nimmer ſehet, 
„Mich kuͤmmert es nicht viel.“ 


Schwer grollt die Teufelinne: 


„Das ſoll dir nicht gedeih'n, 
„Eh' ich zu Bette gehe, 


„Gieb acht, bring' ich dir's ein!“ 
Auszieh'n ließ ſie die Jungfrau 
Und band in grimmem Zorn 

In ſchwanke Weidenruten 
Manch ſcharfen Hagedorn. 


Doch voller Liſt rief Gudrun: 
„Das ſei Euch hier geſagt: 
„wenn Ihr mit dieſen Dornen, 
„Frau Königin, mich ſchlagt, 
„So werdet Ihr empfahen 
„Dafür ſchon Euren Lohn, 
„Denn bald auch trag' ich ſelber 
„Gleich Euch die Rönigstron. 
„Der um mich warb fchon lange, 
„Den waͤhl' ich jetzt zum Herrn, 
„Drum bleibt mit Euren Ruten 
„Von meinem Leibe fern!“ 


„Wohl mir!“ rief Gerlind, „wären 
„Auch taufend Maͤntel fort, 
„Nachdem von dir, o Gudrun, 
„Gehört ich dieſes Wort, 

„Will alles gern ich miſſen, 
„Was deine Hand verlor, 
„Da meinen Hartmut endlich 
„Dein ſtolzes Herz erkor.“ 


„Mich laſſen dieſe Qualen,“ 
Rief Gudrun, „nimmer ruh'n, 
„Laßt mir Herrn Hartmut rufen, 
„Was er heiſcht, will ich thun.“ 
Da liefen, was ſie konnten, 
Die Boten ſchnell davon, 

Und einer ſprach zu Hartmut, 
Gerlindens hehrem Sohn: 
„Das Botenbrot das gebet, 
„O Herr, uns heut geſchwind! 
„Es ſchickt Euch holde Gruͤße 
„Frau Hildens ſchoͤnes Kind; 
„Zu Ende iſt das Haſſen 
„Der ſtolzen Königin, 
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„Sie laͤßt Euch zu ſich bitten; 


„Eilt ſchnelle zu ihr hin!“ 


Voll Zweifel fprach da Hartmut: 
„Das luͤgſt du ohne Not. 
„waͤr' wahrheit, was du kuͤndeſt, 
„Wollt' ich als Botenbrot 
„Euch gute Burgen ſchenken 
„Und reiches Lehensgut. 
„Mich macht' auf weiter Erde 
„Kein Wort ſo frohgemut.“ 


„Dank für die Botengabe, 
„O Herr und Braͤutigam!“ 
Rief da der andre Bote, 
„Auch ich das Wort vernahm; 
„Es hat das edle Maͤgdlein 
„Gewendet ſeinen Sinn, 
„Heil Hartmut und Heil Gudrun, 
„Der jungen Roͤnigin!“ 


Hartmut ſprang auf vom Tiſche, 
An dem er ſinnend ſaß, 
Das Danken fuͤr die Botſchaft 
Vor Freuden er vergaß, 
Er meinte fcbon, ihm leuchte 
Der Minne holder Strahl, 
Und ſchnell ſchritt er hinüber 
Zu Gudrun in den Saal. 


Da ſtand in naſſem Kleide 
Die königliche Maid. 
Noch bleich das ſchoͤne Antlitz 
Von Jammer und von Leid, 
Sie hob den Arm zum Gruße 
Und ſah ihn bittend an; 
Lind wollt' er mit den Armen 
Die Liebliche umfah'n, 
Doch fie fprach ſcheu: „Herr Hartmut, 
„Laßt dies fuͤr heut noch ſein! 
„Wenn jemand es gewährte, 
„Braͤcht' es Euch Schande ein. 
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„Stünd' ich mit einer Krone 
„Vor meiner Frauen Schar, 
„Dann ziemte einem Fuͤrſten 
„Sich dieſes wohl fuͤrwahr! 
„Die waͤſcherin, die arme 
„Jedoch, daß Gott erbarm', 
„Die ruht mit Ehren nimmer 
„In eines Koͤnigs Arm!“ 


Da trat zuruck der Jüngling 
In ritterlicher Art 
Und ſprach zu ihr: „O Herrin, 
„So tugendlich und zart, 
„Goͤnnt Ihr mir Eure Minne, 
„Soll's Euch vergolten ſein; 
„Was Ihr nur wollt, gebietet 
„Mir und den Helden mein!“ 


„Nie hoͤrt' ich beſſre Worte 
„Von Euch,“ die Kluge ſprach, 
„So bitt' ich Euch denn dieſes: 
„Laßt zu mir in's Gemach 
„Die Maͤgdlein alle kommen 
„Aus Hegelingenland, 

„Die Eurer Mutter dienen 
„Allhier in Schimpf und Schand'.“ 


„Gern will ich,“ ſprach Herr Hartmut, 
„Erfüllen dies Begehr.“ 
Da holte aus dem Gadem 
Man ſchnell die Maͤgdlein her. 
In ſchlechten Kleidern zeigte 
Und mit zerzauftem Haar 
Sich da vor Hartmuts Augen 
Der edeln Frauen Schar. 


Es waren dreiundſechzig, 
Die er ſo elend ſah; 
Mit ernſtem Mund ſprach Gudrun 
zum jungen Konig da: 
„Nun ſeht Ihr's ſelbſt, Herr Hartmut 
„So pflegte man der Frau'n! 


„Iſt dieſes Euch zur Ehre, 
„Daß fo man uns muß ſchau'n?“ 


„Nie mehr,“ gelobte Hartmut, 
„Soll ſolches je geſcheh'n!“ 
„So laſſet,“ bat ihn Gudrun, 
„Mich mit den Maͤgdlein geh'n. 
„Daß wir uns heut noch pflegen 
„Und ſchmücken mit Gewand, 
„Wie's edeln Frauen ziemlich 
„In einem fremden Land!“ 


Da ſandte Kaͤmmerlinge 
Herr Hartmut zu Gudrun, 
Die ruͤſteten noch abends 
Gar eilig Baͤder nun 
Und alles, was an Kleidern 
Den Frauen nötig war; 
Voll Eifer bot ein jeder 
Der Herrin Dienſte dar. 

Und nach dem Bade brachte 
Man ihnen firnen Wein; 

Es mocht' im ganzen Lande 
Kein beſſerer wohl ſein. 

Als ſo mit ihren Frauen 

In friſcher Schoͤnheit Strahl 
Gudrun jetzt war, kam Grtrun 
Herzu auch in den Saal; 

Da küßten ſich die beiden, 
Wie roter Roſen Glut 

War ihrer Wangen Farbe 

Und rofig auch ihr Mut, 
Dergangen und verſchwunden 
Schien jeder Groll und Schmerz, 
Es ſtand, wohin man blickte, 
In Freuden aller Herz. 


— 


och endlich ſagte Gerlind: 
„Nun, liebe Töchter mein, 
„Jetzt ſolltet ihr euch trennen, 


„Ihr koͤnnt beiſammen ſein 
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„Ja morgen gleichermaßen.“ 
Da neigte ſich Gudrun 

Und ging zur Kemenate 
Mit ihren Frauen nun. 


Gar mancher Schenk und Truchſeß 
Der gab ihr das Geleit; 
Da ſprach der Frauen eine: 
„Des Heimweh's bittres Leid, 
„Wenn ich daran gedenke, 
„Daß nun fuͤr immer hier 
„Wir werden bleiben müſſen, 
„Das kommt urplöglich mir.“ 
An dieſes hatte keine 
Von allen noch gedacht; 
Da weinten all die Maͤgdlein 
In tiefer Mitternacht 
Und ſahen ihre Herrin 
In Furcht und Trauer an; 
Doch Gudrun hob ob dieſem 
Ein helles Lachen an. 
Ganz gegen ihre weiſe 
Dies laute Lachen war, 
Sie hatte ſolches niemals 
Gethan in zehen Jahr. 
Die Schenken hinterbrachten 
Gerlinden es gar ſchnell: 
„Gudrun, die ſchweigendernſte, 
„Die lacht ſo laut und hell!“ 


Zu Hartmuts Halle eilte 
Da ſtracks die Koͤnigin 
Und kuͤndete ihm alles: 
„Gudrun, die hat im Sinn, 
„Ganz ſicher,“ ſprach fie, „Schlimmes; 
„Nur Gaufelfpiel und Hohn 
„Iſt alles, was fie fagte, 
„Nimm dich in acht, mein Sohn! 
„Vielleicht ward ihr von Heerfahrt 
„Der fernen Freunde kund: 


„Dies Lachen hat, ich ahn' es, 
„Wohl einen ſondern Grund.“ 


„Ich weiß nicht,“ ſagte Hartmut, 
„Warum nicht lachen ſoll 
„Gudrun, die minnigliche; 

„Ihr Herz ward freudevoll 
„Bei ihrem Ingeſinde, 

„Das ſah ſie lange nicht. 

„Ich goͤnn's ihr, daß ſich endlich 
„Aufhellt ihr Angeſicht. 

„Um ihre fernen Freunde 

„Da kümmr' ich mich nicht febr, 
„Wie ſoll uns Fehde kommen? 
„Breit iſt und tief das Meer.“ — 


Indes ſie ſo berieten, 
Sprach Gudrun in dem Saal 
Zu ihren Frau'n und Maͤgdlein: 
„Die Riegel allzumal 
„Die ſchiebet an die Pforten 
„Und ſchließet gut das Thor, 
„Dann Find willkommne Maͤre 
„Ich euer aller Ohr!“ 


Sie thaten fo und waren 
Nun alſo feſtverwahrt, 
Daß niemand außen hoͤrte, 
Was hier gekuͤndet ward. 
Da ſprach Gudrun: „Woch einmal 
„Schenkt voll den Becher ein, 
„Nach ſchwerem Leide duͤrfen 
„Furwahr wir fröhlich fein. 
„Gar gute Augenweide 
„Wird morgen euch, denn wißt, 
„Ich hab Ortwin und Herwig, 
„Die Koͤnige geküßt. 
„Die kommen morgen fruͤhe 
„Gerlinden in das Land 
„Und Iöfen uns mit Schwertern 
„Aus unſrer Feinde Hand.“ 
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Da ſah ſie Segel ſchimmern auf der bewegten See. 


Sechsundzwanzigstes Abenteuer. 


Wir erwin und Ortwin wieder zum Deere kamen. 
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Von Herwig und Ortwin: 
Die fuhren in dem Kahne 
Hinwiederum dahin, 
Wo fie die Freunde fanden 
Im Walde nah’ dem Strand; 
Es winkte ihnen froͤhlich 
Entgegen manche Hand. 


Bald ward der Helden Kommen 
Dem Heere kund gethan, 
Die Hegelingen eilten 
In breiter Schar heran, 
Zu hoͤren ihre Maͤre; 
Und alfo ſprach Ortwin: 
„Es ward uns an dem Meere 
„Gar herrlicher Gewinn. 
„Vernehmet denn das Wunder, 
„Das heute uns geſcheh'n! 
„Ich habe meine Schweſter 
„Gudrun am Strand geſeh'n 
„Mit Hildburg ihrer Freundin, 


„Das thue ich euch kund, 

„Und glaubet ihr dem Worte 
„Nicht ganz aus meinem Mund, 
„So fraget nur Herrn Herwig, 
„Der hat ſie auch geſchaut. 
„Doch wie, hört nur, wie fanden 
„Die Schweſter wir und Braut? 
„Gleich einer Magd zu ſchauen 
„In aͤrmlichem Gewand, 
„Barfuß als Waͤſcherinne 

„So ſtand fie an dem Strand. 
„Wollt Gudrun ihr und Hildburg 
„Erloͤſen aus der Not, 

„So faͤrbet bald, ihr Degen, 
„Die weißen Kleider rot, 

„Die fie gewaſchen haben 
„Gerlinden in dem Schnee! 

„So nehmen wir am beſten 
„Von ihnen Leid und weh.“ 


Da rief der alte Wate: 
„Das heiß' ich wohl gethan! 


. %%% Die Perwig und Ortwin wieder zum Peere kamen. A 
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„Ich will den Mägdlein dienen, 
„So gut ich immer kann, 

„In Ludwigs Burg da wollen 
„Wir bald ſie wieder ſeh'n; 
„Wohlen, laßt uns mit Schwertern 
„Auf die Normannen geh'n! 

„Wie ift die Luft fo heiter 

„Und kuͤhl, wie voll und rein 
„Scheint aus den wolken droben 
„Des Mondes lichter Schein! 
„Auf, ruͤſtet euch, ihr Helden, 
„Noch in der Yacht zum Sturm! 
„Das Frührot muß uns ſchauen 
„Vor Ludwigs Thor und Turm!“ 


Nach wWate's Rat geſchah es: 
Nicht Ruh’ mehr gab's noch Raſt, 
Sie ruͤſteten die Schiffe 
Und ſegelten in Haft 
Beim lichten Mondenſcheine 
Dahin durch's ſtille Meer; 

Zu Ludwigs Burg vor Morgen 
Kam ſo das ganze Heer. 


Da brachten ſie zum Strande, 
Wie Wate es befahl, 
Die Roſſe und die waffen. 
„Ihr Freunde allzumal,“ 
Sprach er, „hoͤrt ihr erſchallen 
„Nun meines Hornes Ton, 
„So deutet das, es nahet 
„Der lichte Morgen ſchon, 
„Und Zeit ift’s, ſich zu ruͤſten 
„Zum frohen Schwerterſtreit. 
„Und blas' zum zweitenmale 
„Ich drauf, ſo ſeid bereit 
„Und ſchwingt euch auf die Roſſe, 
„Daß all ihr, jung und alt 
„Vernehmet, wenn zum dritten 
„Mein lauter Hornruf ſchallt; 
„Dann reit' zu Hildens Banner 
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„In Waffen ich heran, 


„Dann geht, merkt's euch, ihr Degen, 


„Das ernſte Kaͤmpfen an!“ 


Wohl achteten die Degen, 
Was Wate ſo befahl, 
Es ſetzten auf die Schilde 
Die Muͤden ſich zu Thal 
Und warteten des Tages; 
Der war nicht allzufern, 
Schon blinfte durch die Wolfen 
Der lichte Morgenſtern. 


Auch in der Hofburg droben 
Da ſah des Sternes Schein 
Gudrun, es ſtand der lichte 
Vor ihrem Fenſterlein; 

Raſch ſprang fie aus dem Bette, 
Zu ſchauen ins Gefild. 

Da ſah fie Helme glänzen 

Und manchen lichten Schild 
Und weiße Segel ſchimmern 
Auf der bewegten See. 


In Thraͤnen fprach die Jungfrau: 


„Mir wird im Herzen weh, 
„Schau ich hinaus am Morgen 
„In Gottes weite Welt; 

„Heut muß um mich noch ſterben 
„Mauch ritterlicher Held.“ 


Indes fie alſo dachte, 
Ertoͤnte ſchon vom Turm 


Das laute Horn des Waͤchters, 
Das blies den Notruf: „Sturm! 
„Wohlauf, ihr ſtolzen Recken, 
„Nehmt Schwerter in die Hand, 
„Ihr habt zu lang geſchlafen, 
„Der Feind iſt uns im Land!“ 


Am erſten hoͤrt' den Hornruf 
Die Königin Gerlind; 
Sie ließ den Konig ſchlummern 
Und eilte gar geſchwind 
Zur hohen Turmeszinne 
Im Nachtgewande hin; 
Da ſah unholde Gaͤſte 
Die grimme Boͤnigin. 
Stracks eilte ſie zu Ludwig 
Zurück in ſchnellem Lauf 
Und rief mit lauter Stimme: 
„O Roͤnig, wache auf! 
„Noch ſchneller, als ich ahnte, 
„Iſt Schlimmes fchon geſcheh'n: 
„Uns kommt das Lachen Gudruns 
„Wohl teuer noch zu ſteh'n; 
„Ummauert iſt von Feinden 
„Dein Burgſchloß und dein Land.“ 
„Schweig!“ ſprach der alte Ludwig, 
„Erſt will ich ſelbſt am Strand, 
„Mit meinen eignen Augen 
„— Wer mag euch weibern trau'n! 
„Den Feind, der uns ummauert, 
„Erkunden und erſchau'n.“ 


* 
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Der König ſchritt zum Turme, um nach dem Seind zu ſeh'n. 


Siebenundzwanzigstes Abenteuer. 


Wie Hartmut die 


Feldzeichen nannte und wie 


Herwig Uudwig erſchlun. 


er Konig ſchritt zum Turme 


Da ſah am Meere drunten 
Er breite Fahnen weh'n. 


„Ruft doch auch,“ ſprach er, „Hartmut 


„sum Turmgemache her, 
„Die Fahnen und die Segel 
„Erkennt wohl beſſer er. 
„Vielleicht ſind dieſe Gaͤſte 
„Da drunten auf der Flur 
„Friedſame Handelsleute 
„Und Pilgerime nur!“ 


Wie er's gebot, kam Hartmut 
zum hohen Turm heran, 
Die Helden von der Zinne 
Hinab zum Strande ſah'n. 
Da ſprach der junge Konig: 
„O lieber Vater mein, 


Um nach dem Feind zu ſeh'n, 


„Das konnen keine Pilger 

„Und Handelsleute ſein; 

„Da drunten wehen Banner 

„Von Fuͤrſten ſtolz und reich, 
„Den Herrn von Hegelingen 

„Und Stürmen ſeh'n ſie gleich. 
„Die breite, ſtolze Fahne, 

„Noch weißer als ein Schwan, 
„Viel goldne Wappenbilder 
„Schaut deutlich man daran, 

„Die ſandte meine Schwieger, 
„Frau Hilde, uͤbers Meer; 

„Uns bringt wohl noch vor Abend 
„Ihr Flattern heut Beſchwer, 
„Und neben dran das Banner 
„Mit lichten Sparren rot 

„Und fcharfen Spitzen drinnen, 
Das auch bringt Helden Not; 
„Herr Grtwin iſt's, den Vater 
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„Ihm Euer Schwert einſt ſchlug, 
„Mir deucht, der junge Koͤnig 
„Denkt dran noch oft genug. 
„Und dort die ſchoͤne Fahne 
„Von Seide wolkenblau, 

„Die bringt der kuͤhne Herwig 
„Von Seelands grüner Au, 
„Seeblaͤtter flattern drinnen, 

„— Ich kenn' das Wappen gut — 
„Gern löſchte feine Schande 
„Herwig in unſrem Blut. 

„Und wate's wallend Banner 
„Und das auch von Horand 
„Und Fruten's und das Siegfried's 
„Seh' drunten ich am Strand. 
„Drum auf, mein edler Vater, 
„Ergreift mit mir das Schwert! 
„Gar ſtolze Gaͤſte ſind es, 

„Die unſer heut' begehrt; 

„Sie ritten allzunahe 

„An unſre Burg heran, 

„Mit ſcharfem waffen-Gruße 
„Wollen wir fie drum empfah'n!“ 


Da weckte man vom Schlummer, 
Wen man noch ſchlafend fand; 
Sie wappneten ſich alle 
In lichtes Stahlgewand, 
Fuͤr feines Koͤnigs Ehre 
Stand jeder gern bereit. 


Indes ſie ſo die waffen 
Zurüſteten zum Streit, 
Kam zu dem Sohn gegangen 
Gerlind, Herrn Ludwigs weib. 
„Was willſt du thun, o Hartmut, 
„Willſt Leben du und Leib 
„Schon heute denn verlieren 
„Mit deinen Degen all? 
„Jermalmen wird, ich weiß es, 
„Euch dieſer Feinde Schwall: 
„Denn zehen wider einen 


„Sind ſie gen deine Schar, 

„Dies Schloß iſt feſt, drum nehme 
„Du meine Warnung wahr: 

„Laß deine Thore ſchließen 

„Zu unſer aller Heil, 

„Dann haben dieſe Gaͤſte 

„Wohl wenig Rurzeweil!” 


Da ſprach der kuͤhne Recke: 
„Das waͤr' nicht Mannesthat; 
„Fuͤr mich und meine Degen 
„Weiß ich ſchon ſelber Rat. 
„Beratet Eure Frauen, 

„— Das wird wohl beſſer ſein — 
„Wie man in Seidenkleider 
„Gold wirkt und Edelſtein!“ 


Noch einmal ſprach Gerlinde 
In ihres Herzens Not: 
„O Hartmut, ſieh, wir haben 
So viel an wein und Brot 
„Und Speiſen in der Halle, 
„Das reicht ein ganzes Jahr; 
„Bleib hinter deinen Mauern, 
„Das frommt dir mehr fuͤrwahr! 
„Mit Bogen und mit Pfeilen 
„Von Zinne ſchießt und Turm; 
„Ich trag' mit meinen Maͤgden, 
„Naht uns der Feind zum Sturm, 
„Selbſt Steine in der Schuͤrze, 
„Soviel ich nur vermag!“ 


„Was ſprechet Ihr,“ rief Hartmut, 


„Was ich nicht hören mag! 
„Eh' ich vergraben bleibe 
„In Turm- und Mauer-Wand, 
„Eh' will ich lieber ſterben 
„Da drunten auf dem Sand!“ 


Da rief mit naſſen Augen 
Des Koͤnig Ludwigs Weib: 
„Nur dir zuliebe riet ich's! 


++ Wie Hartmut die Seldzeichen nannte und wie Herwig Ludwig erſchlug. ++ 


„Mehr als mein eigner Leib 
„Biſt du mir wert und teuer; 
„Doch kann's nicht anders ſein, 
„So hau nur unſern Feinden 
„Glühheißen Feuerſchein 

„Aus Helmen und aus Brünnen, 
„Den Herren und dem Knecht!“ 


„Nun redet Ihr, Frau Mutter.“ 
Rief Hartmut freudig, „recht; 
„Friſch auf! ihr guten Degen! 
„Wer meinen Willen thut 
„Heut in dem ſchweren Kampfe, 
„Dem lohn' ich's reich mit Gut, 
„Ihm und den Seinen allen, 
„Drum ſtehet feſt im Streit!“ 
Da öffneten ſie jauchzend 
Die Thore ſchwer und breit. 
Mit aufgebund'nen Helmen 
Ging raſſelnd es hinaus; 

Mehr als dreitauſend ritten 
Mit Gerlind’s Sohn zum Strauß 
Dem ftarfen Feind entgegen 

Am breiten Meeresſtrand. 

Dort hob ſchon an zu blaſen 
Der Held von Stürmeland; 

Es rief zum erſtenmale 

Herr Wate auf zum Streit, 

Der Hornruf ſcholl am Meer hin 
Wohl dreißig Meilen weit. 

Und nun zum andernmale 
Erſcholl der ſtarke Klang, 

Der Hegelingen jeder 

Stracks in den Sattel ſprang. 


Sie ordneten die Scharen 
In lange, breite Reih'n; 
Der alte Held, Herr Wate, 
Der ſchaute mutig drein 
Und blies zum drittenmale 
Ins Horn ſo ſtark und voll, 
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Daß rings der Strand erbebte 
Und dumpf die Flut erſcholl. 
Es war, als ſollt' die Mauer 
Aus ihren Fugen geh'n; 

Auf feinen Wink ließ Horand 
Frau Hilde's Banner weh'n, 
Urplötzlich ward da Stille, 
Niemand gab einen Laut, 

Ein Roß nur hort man wiehern, 
Und Konig Herwigs Braut 
Sah man in duft'ger Ferne 
Hoch auf der Zinne ſteh'n; — 
Hei! wie im Morgenwinde 
Die Banner ſie umweh'n! 


Anſprengte jetzt Herr Hartmut 
Mit ſeiner Heldenſchar, 
Wenn er gleich Raifer wäre, 
Er könnte kaum fürwahr 
Sich herrlicher noch ruͤſten; 
Wie lichter Sonnenbrand 
Erſtrahlen wehr und waffen 
Und all ſein Sturmgewand. 
Als Ortwin ihn erſehen, 
Rief er: „Wem iſt bekannt, 
„wohl jener kühne Recke 
„Im leuchtenden Gewand? 
„So ſtolz und herrlich reitet 
„Er einem Fuͤrſten gleich, 
„Als wollt an uns verdienen 
„Er heut ein Rönigreich.” 


Da ſagte es ihm einer: 
„Herr Hartmut iſt's, der Held, 
„Sein Vater ſchlug den Euren 
„Dereinſt im wuͤlpenfeld. 

„Er iſt in allen Kaͤmpfen 
„Ein Rittersmann nach Fug.“ 
Da rief voll Zornes Ortwin: 
„Nun weiß ich ſchon genug! 
„Er ſoll mir heute büßen 


„Die alte ſchwere Schuld, 
„Nichts hilft ihm hier im Felde 
„Gerlindens Mutterhuld.“ 


Schon hatte auch Herr Hartmut 


Sich zu dem erſten Stoß 
Herrn Ortwin auserkoren; 
Er fpornte ſcharf fein Roß, 
Das rannt' in weiten Segen 
wild nach dem Asnigsfohn. 
Sie ſenkten ihre Speere; 
Bald ſah man Funken loh'n 
Von ihren lichten Helmen. 
Ein jeder nahm zum Ziel 
Den Helmſitz ſich des andern 
Im kuͤhnen Waffenſpiel, 
Und jeder traf den andern 
Mit gut gezieltem Stich. 
Herrn Ortwin’s Roß, das ſtarke, 
Gar hoch aufbaͤumt es ſich, 
Es mochte nicht ertragen 
Den wilden Schlachtenruf; 


Doch ſchlug auch hoch die Lüfte 


Des Normaunhengſtes Huf. 


Grimm ſpornten ſie die Tiere, 
Da gab es hellen Klang, 
Wohl durfte man ſie preiſen 
Ob ihrer Schwerter Schwang; 
Sie fochten fuͤrſtenwuͤrdig 
Mit manchem ſcharfen Streich, 
An Rübnbeit und an Staͤrke 
Einander beide gleich. 
So dicht wirft nicht die Flocken 
Der Schneewind in das Land, 
Als hier die Hiebe flogen 
Von dieſer Helden Hand. 
Wohl war Ortwin, der junge, 
Ein Recke ſtark genug, 
Doch Hartmut, der gewandte, 
Ihn durch den Erzhelm fchlug, 
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Daß ihm das Blut, das rote, 
Vom Panzer niederrann. 

Das ſchaute nicht mit Freuden 
Der Hegelingen Bann, 

Sie drängten ſich zum Konig 
Und ſchlugen wunden weit 
Den Fühnen Normanndegen; 
Wild mengte ſich der Streit. 
Es neigte ſich zum Sterben 
Manch heldenkuͤhnes Haupt; 
So iſt der Tod, den nimmt er, 
Der nie an Tod geglaubt. — 


Auch Horand ſah, der Daͤne, 
Herrn Ortwin blutigwund. 
„Wer ſchlug den König?” rief er; 
„Ihr Degen, thut mir's kund!“ 
Herr Hartmut hoͤrt' die Frage 
Und fing zu lachen an. 

„Ich bin es.“ rief er trotzig, 
„Ich habe es gethan!“ 

Er wendete fein Schlachtroß 
Und drang auf Horand ein, 

Es fuhr aus ihren Klingen 

Ein heller Feuerſchein; 

Auf ihres Helmes Spangen 
Bog ſich der ſcharfe Stahl, 
Hoch ſtiegen ihre Hengſte. 

Da fuhr zum andernmal 

In lichte Panzerringe 

Herrn Hartmuts gutes Schwert; 
Faſt war vom Roß geſunken 
Horand der Degen wert, 

Doch brachen ſchnell die Seinen 
Ihm eine Gaſſe weit 

Und führten ihn und Ortwin 
Hinweg aus Kampf und Streit. 
Herr Wate auch inzwiſchen 

Im Feld nicht muͤßig war, 
Gar manchem Degen brachte 
Des Helden Schlachtſchwert dar 


Den Scheidegruß, den letzten; 
Tot lagen an dem Strand 
Vor ihm ger viele Degen 
Aus Konig Ludwigs Land. 


Doch auch der alte Ludwig 
— So ward uns der Beſcheid — 
Der ſchuf den Hegelingen 
Gar bitterliches Leid; 
Von ihm und ſeinen Mannen 
Sank mancher Recke wert. 
„Wer iſt,“ frug da Herr Herwig, 
„Der Alte, deſſen Schwert 
„Den beſten unſrer Helden 
„So tiefe Wunden ſchlaͤgt?“ 


„Wer iſt's,“ rief darauf Ludwig, 
„Der hier Verlangen trägt 
„Um meinen guten Namen? 
„Ich halte gern ihm Stand, 
„Ludwig, der Xonig, bin ich 
„Von dem Normannenland!“ 


„Und ich bin Koͤnig Herwig! 
„Du ſtahleſt mir mein Weib 
„Und ſchlugſt den edeln Hettel. 
„Heut will an deinem Leib 
„Mit meinem Schwert ich fübnen 
„All meine Noͤte ſchwer!“ 


„Ich hatt' nach deiner Beichte.“ 
Rief Ludwig, „kein Begehr, 
„Du haſt ſie mir, das wiſſe, 
„Ganz ohne Not gethan. 
„Schau deine toten Freunde 
„Allhier im Felde an, 
„Gleich ihnen will ich heute 
„Auch dich zuſammenhau'n; 
„Du ſollſt mir nimmer kuͤſſen, 
„Du Fant, hier holde Frau'n!“ 


eee. Siebenundzwanzigſtes Abenteuer. ee | 


Nachdem er fo gefprochen, 
Lief er Herrn Herwig an; 
Der wollte kuͤhnen Mutes 
Den grimmigen empfah'n, 
Doch ſtrauchelte er plotzlich. 
Da traf mit ſtarker Hand 
Ihn Ludwig, faſt gar ſchied er 
Von Leben ihn und Land; 
Doch Herwigs Mannen waren 
Zu gutem Gluͤcke nah, 

So daß das Allerſchlimmſte 
Dem Rönig nicht geſchah; 
Sie halfen ihrem Herren 
Getreu aus der Gefahr. 
Als er aus dem Getuͤmmel 
Nun heil entronnen war, 
Da wandte ſeine Blicke 

Er nach der Zinne hin, 
Nach Gudrun auszuſpaͤhen, 
Der holden Rönigin. — 


Er dacht' in ſeinem Sinne: 
„weh! waͤr' es mir geſcheh'n, 
„Daß Gudrun, meine Traute, 
„Hier meinen Fall geſeh'n, 
„Wie mich der graue Roͤnig 
„Mit ſeinem Schwerte ſchlug, 
„So hätt' darob ich Schande 
„Fur alle Zeit genug.“ 

Sein Banner hieß er tragen 
Dorthin, wo Ludwig war; 
Trotz feiner Wunde ſprang er 
Kühn in der Feinde Schar. 


Als Ludwig nun vernommen 
Den wilden Weffenfchall, 
Wandt' er ſich wieder ruͤckwaͤrts 
Mit ſeinen Degen all; 

Auf blanken Eiſenhelmen 
Erklang fein wuchtig Schwert, 
Bluthiebe wurden manchem, 
Der darnach nicht begehrt. 


Da liefen ſie aufs neue 
Einander grimmig an, 
Es wurden hohe Wunder 
Von beider Arm gethan; 
Doch endlich traf den Greiſen 
Herrn Herwigs ſtarke Hand 
Tief zwiſchen ſeinem Helme 
Und feinem Schildesrand. 
Die Wunde zwang den Konig 
Vom Streite abzuſteh'n, 
Da war es um das Leben 
Von Gerlind's Mann geſcheh'n. 
Herwig ſchlug ihm auf's neue 
So ſchweren Schwertesſchwang, 
Daß von der Achſel nieder 
Das Haupt dem Aönig fprang. 
So ward an ihm vergolten 
Des Konig Hettels Tod. 
In Ludwigs Burg erhob ſich 
Gewelt'gen Jammers Not: 
Sie hatten wohl geſehen, 
Wie er verlor den Leib; 
Man hoͤrte klaͤglich weinen 
Im Burghof Mann und weib. 


Da ſtand die Seſte offen. 
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Wie Hartmut gefangen ward. 


och wußte nicht die Kunde 
Hartmut der kuͤhne Held, 
Daß ihm der alte Vater 
Erſchlagen ſei im Feld, 

Doch hoͤrte auf den Zinnen 

Er Jammern und Geſchrei. 

Da rief ſein lauter Schlachtruf 
Sein fechtend Volk herbei. 


„Nun folgt mir aus dem Kampfe!“ 
Den Seinen er gebot; 
„Wir muͤſſen in die Mauern, 
„Zwar liegt nicht jeder tot, 
„Der uns aus Leben wollte, 
„Doch iſt es jetzo Zeit, 
„Daß wir nach Hauſe kehren 
„Aus dieſem herben Streit. 
„Wir wollen uns erholen 
„Von dieſes Tages Pein 
„Und ſtaͤrken in der Halle 
„Mit Meth und firnem wein.“ 


Zuruck ging's nach der Feſte, 
Doch kam er nicht zum Thor, 
Es ſtund mit tauſend Degen 
Herr Wate ſchon davor. 

Wohl ſchoß man von den Zinnen 
Auf Waten alſo ſchwer, 

Als führe aus den Lüften 

Ein Hagelſchauer her, 

Doch wich er nicht von dannen 
Trotz Pfeil und Schleuderſtein, 
Sein Volk hieb auf die Riegel 
Des Thors mit Beilen ein. 


„Hei!“ rief der Konig Hartmut, 
Als er den Feind ſah ſteh'n, 
„Muß heute alles Schlimme, 
„Was je von uns geſcheh'n, 
„Auf unſre Haͤupter kommen! 
„So viele liegen tot, 
„Und jetzt kommt vor der Schwelle 
„Uns hier noch ſolche Not. 
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„Und doch kann ich nicht fliegen, 
„Denn Fluͤgel hab' ich nicht, 
„Noch durch die Erde kriechen, 
„Auch dieſes mir gebricht, 
„Noch mit euch niedertauchen 
„Ins wogenreiche Meer, 
„Drum hoͤret, was ich rate, 
„Ihr Degen kuͤhn und hehr! 
„Es geht heut' nimmer anders, 
„Ihr meine Freunde gut, 
„Steigt von den Roſſen nieder 
„Und hauet heißes Blut 

„Aus lichten Panzerringen, 
„Bis ihr das eine ſeht, 

„Daß uns der alte Wate 
„Von Thor und Mauer geht! 
„Wir muͤſſen es verfuchen, 
„Geh's übel oder gut!“ — 
Die Schwerter hoch geſchwungen 
So drangen Fühngemut 

Die Degen mit Herrn Hartmut 
Auf Wate's Scharen ein; 
Bald ſpruͤhte von den Helmen 
Und Schilden Feuerſchein. 


Als Wete’s Aug’ erſchaute 
Der Feinde Fühnes Nah'n, 
Da lief er grimmen Blickes 
Den Rönig Hartmut an; 
Es mochte ihm nicht weichen 
Der Recke kühn und hehr, 
Der Staub ſtieg auf zur Sonne 
Von ihren Schritten ſchwer. 
Nichts half es, daß man ruͤhmte, 
Es habe Wate Kraft 
Von ſechsundzwanzig Maͤnnern, 
Gleich gute Ritterſchaft 
Bewies der junge Konig, 
Herr Hartmut, in dem Streit: 
Er wich dem Stuͤrmer Recken 
Nicht eines Fußes breit. 


Indeſſen ſie ſo kaͤmpften, 
Beklagte Ludwigs Weib, 
Gerlinde, auf der Zinne 
Des Königs edeln Leib; 

Sie heulte und ſie kreiſchte 

In wildem Rachemut: 
„Gudrun mit ihren Maͤgden 
„Muß ſuͤhnen Ludwigs Blut; 
„Dem, der die fremde Sippe 
„Erſchlaͤgt, wird reicher Sold!“ 
Da lief ein Ungetreuer, 

Dem mehr war rotes Gold 
Als ſeine Mannesehre, 

Zu der Frau Hilde Rind, 

Das bloße Schwert in Haͤnden; 
Aufſchrie das Ingeſind, 

Und laut auch ſchrie die Jungfrau, 
Daß weit es klang ins Feld. 
Da ſchaute zu der Zinne 
Hartmut, der kuͤhne Held, 

Als die vieltraute Stimme 

So jammervoll erklang. 

Gar bald ſah er den Frevler 
Und Gudrun's Not und Drang; 
Einhielt er in dem Kampfe 
Und rief zum Turm hinauf: 
„Zuruck, du feiger Schurke, 
„Sonſt hemm' ich dir den Lauf 
„Und laſſe an den Galgen, 
„Verruchter Schaͤcher, dich 
„Samt deiner Sippe haͤngen 
„Noch heute ſicherlich!“ 


Der Moͤrder ſprang zur Seite 
Aus Furcht vor Hartmuts Zorn; 
Da hätte faſt der Edle 
Das Leben drob verlor'n. 

Denn wate drang, der Starke, 
Auf ihn ſo grimmiglich, 

Daß vor dem Zormentbrannten 
Herr Hartmut ruͤckwärts wich. 


N ie Partmut gefangen ward. AHHrHrHrHHHHHeHeHeeH 


Das ſah Ortrum von oben, 
Das edle Sürftenfind, 
Sie rang die weißen Hande 
Und eilte pfeilgeſchwind 
Und warf ſich vor die Füße 
Der Freundin: „OG Gudrun! 
„Heut mußt der Gottesarmen 
„Du auch den willen thun; 
„Mein Vater und die Magen 
„Die liegen alle tot, 
„Und nun droht auch dem Bruder 
„Von Wate Todesnot. 
„Vergilt jetzt meine Liebe, 
„Herztraute, mir auch du: 
„Wink ſchnell hinab den Deinen 
„Und bring den Streit zur Ruh!“ 
Gudrun vernahm voll Mitleid, 
Wie ſie ſo weint' und bat, 
Gar ſchnell zum Fenſterbogen 
Sie mit der Freundin trat; 
Sie rief mit lauter Stimme 
Und winkte mit der Hand: 
„Iſt niemand in der Naͤhe 
„Vom Hegelingenland?“ 


Da rief der Koͤnig Herwig 
Gar froh zu ihr empor: 
„Es hallte deine Stimme, 
„Herztraute, an mein Ohr! 
„Mit was ſoll ich dir dienen 
„Allhier im blut'gen Feld?“ 
„O zürne nicht,“ ſo bat fie, 
„Gb meinem Wort, du Held! 
„Es bitten und es flehen 
„Die Mägdlein in dem Turm, 
„Daß man Herrn Hartmut ſcheide 
„Von Wate aus dem Sturm!“ 


„Das will ich,“ ſprach er, „gerne 
„Vollbringen, Liebſte mein!“ 
Da rief gar laut Herr Herwig 
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Hin zu den Recken ſein: 

„Auf, traget meine Banner 
„Den Zeichen Wate's nah!“ 
Ein Frauendienſt, ein ſchwerer, 
Von Herwig da geſchah; 

Es rief den alten Recken 

Der junge Koͤnig an: 

„Gewiß wirds von Euch gerne 
„Gudrun zu lieb gethan, 
„Daß Ihr mit Hartmut laſſet 
„Den harten Schwerterſtreit!“ 


„Nein! dazu bin ich jetzo.“ 
Schalt Wate, „nicht bereit; 
„Sollt' ich den weibern folgen, 
„Das that ich niemals doch, 
„Und meine Feinde ſchonen, 
„Das fehlt fürwahr mir noch! 
„Nein, Hartmut muß entgelten 
„Mir ſeine Frevelthat!“ 

Er hob ſein Schwert, doch Herwig 
Kühn vor die Klinge trat; 
Um Gudrun's willen that es 
Der Recke kuͤhn und hehr. 
Herr Wate, der vielgrimme, 
Der zuͤrnte darob ſehr, 

Er ſchlug dem jungen Konig 
So ſchweren Schwertesſchlag, 
Daß er an Hartmuts Stelle 
Gar ſchnell am Boden lag; 
Doch ſprangen feine Recken 
Mit Blitzgewalt heran 

Und riſſen ihn und Hartmut 
Weg von dem grimmen Mann. 


Wild tobte Wate weiter 

— Sein Schwert ſich Gaſſe ſchuf — 
Dem Thore immer naher; 

Man hoͤrte Weheruf 

Und jammervolles Weinen 

In der Normannenſchaar, 


eee e eee Achtundzwanzigſtes Abenteuer. eee 


Dieweil von Herwigs Recken 
Hartmut gefangen war, 

Da war's bei ſeinen Degen 
Aus mit dem Heldenmut; 
Man fing da an dem Thore 
Noch achtzig Ritter gut. 

ie andern lagen alle 

Am Boden wund und tot. 
Jetzt kam auch Hartmuts Feſte 
In Jammer und in Not: 

Herr Wate hatt! gewonnen 
Das Thor in wildem Sturm, 
Nichts half das Werfen, Schießen 
Von Zinne und von Turm, 

Es wurden aus den Mauern 
Die Riegel aufgehau'n, 

Da ſtand die Feſte offen 

Zum Jammer ſchoͤner Frau'n. 


D 
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Horand vom Danenlande 
Frau Hildens Banner trug, 
Ihm folgten viele Recken, 
Sie hatten ja genug; 
Hinbrauſten ihre Schwerter 
In wildem Kampfesſturm, 
Hin durch die weiten Raͤume 
Durch Halle, Hof und Turm. 
Das war fuͤr die Normannen 
Zu keinerlei Gewinn, 

Gar ſcharfe Wunden gab es 
Fur fie im Pallas drin. 

Das Blut an allen Enden 
Auf Thür und Treppe floß. 
Nicht viele blieben lebend: 
Herrn wate's Zorn war groß. 
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Auflohten dreißig Burgen in lichtem Seuerbrand. 


Peunundzwanzigstes Abenteuer. 


Wie Wate Gerlind erſchluß und wie die Burgen 
verbrannt wurden. 


ie Burg war fo gewonnen, „Ich will dir Schutz gewinnen, 
wie ich euch gab Beſcheid; „Es iſt das Klügſte traun! 


Die noch darinnen waren, „Du bleibſt in meiner Naͤhe 
Die trugen ſchweres Leid. „Mit allen deinen Frau'n.“ 


Die edle Grtrun eilte 

Zu Gudrun jammerſchwer, 
Sie fuͤrchtete des Unheils 
Von wate's Volk noch mehr. 
Geſenkt die ſchoͤnen Augen, 
Trat fie zur Koͤnigsmaid 

Und ſprach: „O Gudrun, laſſe 
„Den Jammer und das Leid 
„Dir doch zu Herzen gehen, 
„Hilft mir nicht deine Huld, 
„Sterb' ich durch deine Freunde, 
„Die grimmen, ohne Schuld!“ 


„Das thu' ich gleich.“ ſprach Ortrun, 
Als fie den Rat vernahm, 
Mit dreiunddreißig Maͤgdlein 
Sie eilends zu ihr kam. 
Da nahte ſchnellen Schrittes 
In Augſten auch Gerlind 
Und bot ſich dar zu eigen 
Frau Hildens edelm Bind. 
„O ſchuͤtze uns.“ fo rief fie, 
„Schon hoͤr' ich Wate nah'n, 
„wenn du mich nicht beſchirmeſt 
„So iſt's um mich gethan!“ 


„Kann ich dich retten.“ ſprach ſie, Zu ſpät war's. Schon hatt! Wate 
„So will ich's freudig thun, Die Ronigin erſchaut, 
„Ich helf dir und den Deinen Er knirſchte mit den Zähnen 
„Ja gerne heut' Grtrun; Ingrimmiglich und laut, 


Lasst erek er er skakerarsseh ans 
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Neunundzwanzigſtes Abenteuer. 


Es flammten ſeine Augen, 
Sein Bart war ellenbreit; 
Voll Graufen blieb jedweder 
Von dem Gewalt'gen weit. 
Mit Blut wer er beronnen, 
Rings triefte fein Gewand. 
Mit feiner Fauſt von Eiſen 
Griff er Gerlindens Hand 

Und rief in grimmem Zorne: 
„Nun, Roͤnigin Gerlind, 

„Nun ſoll Euch nimmer wafchen 
„Frau Hildens armes Kind!“ 
Trotz ihres Straubens ſchleppte 
Er ſie hinaus zum Saal: 

Die Valandine ſah man 
Allhier zum letztenmal. 

Er faßte vor dem Saale 
Beim Haar das boͤſe Weib 
Und ſchlug trotz ihres Heulens 
Das Haupt ihr weg vom Leib. 


Aufſchrieen all die Frauen 
In Schrecken und in Graus, 
Denn ſchon kam Wate wieder: 
„Es ſind noch mehr im Haus 
„Von dieſer edeln Sippe, 
„Nur mir das Volk gezeigt!“ 
Rief er, „heut wird jedweder 
„Das ſtolze Haupt geneigt!“ 


Da ſprach zu ihm in Thraͤnen 
Herrn Hettels holdes Kind: 
„Laßt mir zuliebe leben 
„Die, welche bei mir ſind! 

„Sie haben ſich gefluͤchtet 
„Zu mir her voll Vertrau'n: 
„Ortrun iſt's, meine Freundin, 
„Samt ihren edeln Frau'n!“ 


„Verzeihet, edle Jungfrau.“ 
Frug er, „ſeid Ihr Gudrun? 


WA 


. %% Die Wate Gerlind erſchlug und wie die Burgen verbrannt wurden. ++ 


„So heiß' ich Euch willkommen 
„Im fremden Lande nun; 

„Seht Ihr vor unſern Feinden 
„Auch hier mich zürnend ſteh'n, 
„Euch wird und Euren Freunden 
„Von mir kein Leid geſcheh'n!“ 


Er trat zurück und eilte 
Hin, wo er Frute fand 
Und Grtewin und Herwig 
Und Irolt und Horand 
Samt all den andern Degen, 
Und wies den Frauenſaal 
Dem edeln Konig Ortwin 
Und Herwig auch zumal. 


Schnell ISfte da Herr Herwig 
Das Schwert ſich ab vom Band 
Und in das Schildrund warf er 
Sein blutig Erzgewand; 

Mit eiſenroſt'gem Antlitz 

Ging hin er zu den Frau'n. 

Er Durft's, für fie bett’ heut er 
Gar manchen Helm durchhau'n. 


Mit minniglichem Gruße 
Umhaͤlſte ihn Gudrun, 
Den Herzgeliebten hatte 
Fuͤr immerdar fie nun. 
Auch Ortwin kam, der Bruder, 
Zum Saale unverwandt 
Und gruͤßte ſeine Schweſter 
Mit Kuß und Druck der Hand. 


Dann eilten ſchnell ſie wieder 
Zu der Genoſſen Schar, 
Die ſchon im Aönigsfaale 
Zum Rat verſammelt war. 
„Auf! Laſſet uns,“ rief Wate, 
„Das alte RNaͤuberneſt 
„Mit Rumpf und Stumpf verbrennen, 
Das iſt das Allerbeſt'!“ 


ene Meunundzwanzigſtes Abenteuer. 


„Nein,“ fprach darauf Herr Frute, 


„Nein, das darf nicht geſcheh'n! 
„Wohin ſoll unſre Herrin, 
„Sagt an, denn ſonſten geh'n? 
„weit ſind und hoch die Hallen, 
„Die Mauern feſt und gut; 
„Laßt von den Waͤnden waſchen 
„Den Staub nur und das Blut, 
„Und laßt die Toten tragen 
„Hinunter in das Meer, 

„Dann wird's allhier verdrießen 
„Die Frauen nimmermehr!“ 


Sie folgten Frute's Rate, 
Denn der war klug genug, 

Aus Höfen und aus Hallen 
* 


In langem Zuge brachte 
Man ſie zum Meer hinab, 
Dort fanden in den Wogen 
Die Helden all ihr Grab. 


Die Hegelingen aber, 
Die hielten keine Raſt, 
Sie ruͤſteten aufs neue 
Die Heerfahrt voller Haft; 
Mit dreißigtauſend Degen 
Fortzogen ſie ins Land 
Und brachen Hartmuts Burgen, 
So viel man deren fand; 
Doch die Gefang'nen alle 
Im Schloſſe Kaſſian, 
Befahl man Horands Gbhut, 
Des Daͤnenhelden, an. 
Auch Gudrun werd, die holde, 
Mit allen ihren Frau'n 
In ſeine Hut gegeben, 
Ihm könnt' fie wohl vertrau'n: 
Er war ihr naͤchſter Vetter, 


Drum war ſie frohgemut, 
Und Grtrun auch, die hatt! es 
In Gudruns Frieden gut; 
Man ließ bei ihnen bleiben 
Als waͤchter tauſend Mann, 
Die büteten die Feſte, 

Daß niemand da entrann. 


Indeſſen zog die Heerſchar 
Wie Sturmwind durch das Land; 
Auflohten dreißig Burgen 
In lichtem Feuerbrand, 

Sie machten reiche Beute, 
Viel Gold und Edelſtein, 

Ob ihrer Heerfahrt durften 
Die Herrn wohl froͤhlich ſein; 
Sie brachten auf die Schiffe 
Nun unverweilt das Gut, 
Dieweilen nach der Heimat 
Jetzt allen ſtand der Mut. 


Auch die Gefang'nen fuͤhrte 
Man zu den Schiffen hin: 
Hartmut mit ſeinen Recken, 
Ortrun, die Königin 
Mit ihren Frau'n. — Jetzt fpürten 
Sie auch, wie es zu Mut 
Gudrunen einſt geweſen 
Auf wilder Meeresflut. 


Gen Hegelingen ging es 
Mit all der reichen Fracht 
An Waffen, Gold und Steinen 
Und holder Frauen Pracht; 
Gelungen war den Helden 
Ihr kuͤhnſtes Hoffen nun, 
Es ſtand am hohen Maſte 
Die Königin Gudrun. 
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Die Schweſter von Kartmut iſts: Grtrun. 


Wie ſie Voten zu Hilde ſandten und wie fie 
empfangen wurden. 


> 
5 Ji Freuden fuhr ſo heimwaͤrts 
. Der Hegelingen Heer, 

Doch mancher, der in Frohmut 
Gekommen übers Meer, 

Hatt' im Normannenlande 
Gefunden nur den Tod, 

Mehr als dreitauſend hatten 
Erlitten ſolche Not. 

Leicht ſchwammen hin die Schiffe, 
Die Winde waren gut, 

Die Helden mit der Beute 

Sie waren frohgemut; 

Von unterwegs ſchon wurden 
Eilboten abgeſandt, 

Die Kunde zu entbieten 

Im trauten Heimatland, 

Die ritten auf dem Lande 

Den Schiffen raſch voraus; 

Weiß nicht, wie viele Tage 

Sie brauchten bis nach Haus. 


Doch niemals gab Frau Hilde 
Wohl lieber Botenbrot 

Als hier, da ſie vernommen 
Gerlinds und Ludwigs Tod. 
Sie ſprach: „Lebt meine Tochter 
„Und ihre Maͤgdelein? 
„Gottlob! Jetzt hat Herr Herwig 
„Die Herzgeliebte ſein! 

„Nicht beſſer konnt's gelingen 
„Den Helden kuͤhn und hehr! 
„Hei! Hartmut auch und Grtrun 
„Kommt zu uns über Meer? 
„Das iſt mir gute Kunde, 

„Mir gottesarmem Weib! 

„Ich haͤrmte mir ob jenen 

„Viel Jahre Seel' und Leib! 
„Daß ich ſo lang in Thraͤnen 
„Und tiefem Leide war, 

„Das ſollen ſie mir büßen 
„Allhier nun immerdar!“ 


eee Dreißigſtes Abenteuer. 


Bald fand zu Matelane 
Man keinen muͤßig mehr; 
Dort drunten auf dem Anger 
Und rings am Strand umher 
Da ſchufen ſcharfe Beile 
Geſtuͤhl und Zelt’ in Haſt 
Fuͤr Herwig und fuͤr Gudrun, 
Den lang erſehnten Gaſt. 


Nicht kann ich euch beſcheiden, 


Ob auf dem wilden Meer 
Noch Drangſal mußt' beſtehen 
Das ſiegesfrohe Heer; 

Die Normannfahrt, die ſchwere, 
Das hoͤrten wir fuͤr wahr, 
Die hatte angedauert 
Geradezu ein Jahr. 

Im Maienmonde war es, 

Da landeten ſie an 

Mit allen ihren Rielen 

Am Strand bei Matelan. 


Als man die weißen Segel 
Von Turm und Finne fab, 
Poſaunen und Trompeten 
Ertoͤnten viele da. 

Die Königin, Frau Hilde, 
Ritt nieder an den Strand 
Mit ihrem Ingeſinde; 
Schon führte an der Hand 
Irolt, der edle Degen, 
Vom Schiff zum Lande hin 
Gudrun zum Zelte Hildens, 
Der hehren Rönigin; 

Baß freute ſich des Dienſtes 
Der Held und frohgemut, 
Hinſchritt er bis zum Kuschel 
Durch kühle Meeresflut. 


Frau Hilde ſah vom Schiffe 
Wohl hundert Gaͤſte nah'n: 


„Nun weiß ich nicht.“ fo frug fie 


Beſtuͤrzt, „wen ſoll empfah'n 
„Ich hier als meine Tochter? 
„Ich kenne ſie nicht mehr! 
„Willkommen all ihr Frauen 
„Und all ihr Helden hehr!“ 


„Hier iſt ſie, Eure Tochter!“ 
Rief laͤchelnd Herr Trolt; 
Raſch eilte Gudrun naͤher. 
Wer koͤnnt' mit Gut und Gold 
Aufwiegen wohl die Freude 
Nach ſolcher Trennung Qual,; 
Als ſie ſich nun umarmten 
Und küßten tauſendmal? 

Es ſtund in hohen wonnen 
Die Mutter mit der Maid, 
Wie leere Luft zerronnen 
War plötzlich alles Leid. 
Sie ruhten Herz an Herzen 
Und weinten Bruſt an Bruſt 
Des Wiederſehens einzig, 
Des wonnigen, bewußt. 


Mit feinen Helden nabte 
Der edle Herwig nun, 
Der fuͤhrte an der Rechten 
Die zagende Ortrum, 
Die ihr erroͤtend Antlitz 
In Scheu hielt abgewandt; 
Doch Gudrun führt zur Mutter 
Die Jage an der Hand. 
„O kuͤſſet, liebe Mutter,“ 
So bat fie, „dieſe Maid! 
„Sie bot mir gute Dienſte 
„In meinem tiefen Leid!“ 


„Mir iſt,“ ſprach darauf Hilde, 


„Die Jungfrau nicht bekannt, 
„Wer ſind denn ihre Magen, 
„Und wie iſt ſie genannt? 
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„Gern will nach Deinem Willen, 
„Wenn ich fie kenne, thun.“ 


De ſprach Gudrun: „Die Schweſter 


„Von Hartmut iſt's — Grtrun!“ 


„Dann mag ich fie nicht küſſen; 
„Sag' an, was raͤtſt du hier? 
„Wenn ich fie töten ließe, 

„Das ziemte beſſer mir! 

„Arie haben ihre Freunde 

„So viel zuleid gethan, 

„Daß ich Herrn Ludwigs Tochter 
„Furwahr nicht herzen kann!“ 


„O Mutter, es iſt niemals 
„Von dieſer holden Maid 
„Je angeraten worden 
„Fuͤr uns ein Herzeleid!“ 

So ſprach Gudrun in Trauer 
Und hob zu weinen an; — 
Das deucht' der edeln Hilde 
Allhier nicht wohlgethan. 
Sie ſprach: „Ich mag dich heute 
„O Rind, nicht weinen ſeh'n; 
„Wenn ſie dir treulich diente, 
„Soll's dir zulieb geſcheh'n!“ 
Da küßte Hettels Wittib 
Des Konig Ludwigs Kind, 
Nicht jede Fuͤrſtin waͤre 

So ſanft und gut geſinnt. — 
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Wie fie Boten zu Bilde ſandten und wie fie empfangen wurden. 


Dem Zelte nahte Hildburg, 
Die vielgetreue nun, 
Die einſtens an dem Strande 
Gewaſchen mit Gudrun; 
Die fuͤhrte ſie zu Hilden 
Und ſprach: „Kann Beſſres fein, 
„Als ſtaͤte Freundſchaftstreue? 
„Goldſchmuck und Edelſtein 
„Von einem ganzen Reiche 
„Gebührte dieſer Maid!“ 
Zur Antwort gab da Hilde: 
„Mir wurde der Beſcheid 
„Von ihren guten Dienſten 
„Im Feindeslande fchon, 
„Fuͤr ihre treue Liebe 
„Wird ihr noch reicher Lohn!“ 


Als ſie ſie nun geküſſet, 
Trat Ortwin auch herfuͤr: 
„Willkommen, Held von Grtland, 
„Gegrüßet ſeiſt du mir!“ 
Sprach ſie zu ihrem Sohne 
Und küßte ihn dazu. 
„Und du auch, treuer Wate, 
„Gegrüßet ſeiſt auch du! 
„Und all' ihr andern Helden 
„Vom Hegelingenland 
„Willkommen, Gott willkommen 
„Mit Herzen, Mund und Hand!“ 
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Einunddreissig 


Wie Hartmut durch Gudrun feiner Bande ledig wurde. 


5 ruhten nun die Müden 
In Zelten an dem Strand, 
Doch an dem andern Morgen 
Da fchafften fie ans Land 
Die Beute aus den Schiffen: 
Viel Edelſtein und Gold. 
Frau Hilde war den Gaͤſten 
Mit mancher Spende hold; 
Es zahlten all die Degen 


Nicht Brot noch Fleiſch und Wein, 


Preiswertre Wirtin mochte 
In keinem Reiche ſein. 


So raſteten die Helden 

Bis an den fünften Tag; 

Sie hatten gute Tage, 

Gar wohl man ihrer pflag, 
Doch Hartmut mit den Seinen 
Der war in Sorgen ſchwer, 
Sie lagen in den Schiffen 
Gefangen auf dem Meer. 
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Da ging Gudrun mit Grtrun 
Hin, wo Frau Hilde ſaß, 
Und ſprach: „Herzliebſte Mutter, 
„Gedenket doch an das, 
„Daß niemand ſeinem Feinde 
„Mit Boͤſem lohnen ſoll; 
„Erzeiget auch fuͤr Hartmut 
„Euch jetzo gnadenvoll!“ 


„Nicht ſollſt du,“ liebe Tochter, 


„Um dieſes bitten mich, 
„Durch fein Gebahren wurde 
„Mir Leid ſo bitterlich, 

„Daß er mit ſchwerem Kerker 
„Mir buͤßen muß die Schuld!“ 
Da flehten auf den Knieen 
Die Mägdlein fie um Huld, 
Es ſprach Ortrun in Thraͤnen: 
„Es wird der Bruder mein, 
„Das weiß ich und das buͤrg' ich 
„Euch ſtets zu Dienſten ſein; 


e 


„Drum haltet ihn nicht alſo 
„Von aller Gnade weit: 

„Es bringt Euch ja nur Ehre. 
„Wenn Ihr die Schuld verzeiht!“ 


Da weinten mit einander 
Die Maͤgdlein und die Frau'n, 
Wohl hundert fchöne Augen 
Konnt' man in Thranen ſchau'n 
Ob Hartmuts Loos, des Helden, 
Der einſt ſo kuͤhn und hehr; 
Um ſeine Glieder ſpannten 
Sich Eiſenketten ſchwer. 


Doch endlich ließ erweichen 
Die edle Hilde fich, 
Sie ſprach: „Was weint ihr alle 
„Denn ger fo jämmerlich? 
„Stellt nur für die Normannen 
„Die heißen Thraͤnen ein! 
„Sie ſollen ihrer Bande 
„Von heut' an ledig ſein! 
„Doch muͤſſen ſie's beſchwoͤren, 
„Daß mir aus dem Gebiet 
„Ohn' mein Gebot und wiſſen 
„Kein einziger entflieht!“ 


Als fie geſchworen hatten, 
Ließ frei man alle geh'n; 
Da hatte man ſo ſtattlich 
Noch keinen Mann geſeh'n 
Wie Hartmut, ſtolz und herrlich 
War Antlitz und Geſtalt, 
Als haͤtte ihn ein Kunſtler 
Auf Pergament gemalt. 

Es faben ihn die Frauen 
Mit trauten Augen an, 
Als haͤtt' den Hegelingen 
Er nie ein Leid gethan; 
Die alte Feindſchaft jede 
Dem ſchoͤnen Mann vergaß, 
Gefühnt war und vergeſſen 
Fuͤr immer aller Haß. 
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Pie Hartmut durch Gudrun feiner Bande ledig wurde. HHHHHtrr 


So waren dreißig Tage 
Gegangen in das Land, 
Da dachte Konig Herwig, 
Den Hegelingenſtrand 
Mit Ehren zu verlaſſen: 
Er ruſtete die Fahrt. 
Als Hilde nun die Roſſe 
Und all den Troß gewahrt, 
Da bat fie: „Lieber Herwig,; 
„O bleibet doch noch hier! 
„Mit Euren Dienſten thatet 
„Ihr ſo viel Liebes mir, 
„Daß ich zu ſonderm Danke 
„Fur Euch nun ſteh' bereit; 
„Eh' Ihr von hinnen ſcheidet 
„Giebts hier noch Hochgezeit.“ 


So blieb er denn bei Hofe 
Mit ſeinen Recken gut, 
Des frohen Tags der Hochzeit 
Harrt' er gar wohlgemut, 
An dem mit ihm Schön Gudrun 
Von Hegelingenland 
Die Krone tragen ſollte 
Durch Hildens Huld und Hand. 


Frau Hilde that mit Gaben 
Der reichen Wunder viel, 
Man ruͤſtete den Anger 
Zu frohem Waffenſpiel; 

Die Kiſten und die Kammern 
Die wurden aufgethan, 

Und jeder konnt' Gewaffen, 
So viel er mocht, empfah'n. 
Da war zu niedrig niemand, 
Man gab ihm reiches Kleid 
Und ſelbſt den Normanngeiſeln 
War dieſes juſt nicht leid: 
Man ſah ſie alle prangen 
In neuer Kleider Pracht. 
Auch ihrer hatte Gudrun 
In ihrer Huld gedacht. 
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ls nun in dieſen Tagen 
Gudrun im Saale ſaß, 
Da ſandte fie zu Ortwin, 

Und darum that fie das, 

weil ſie ihm raten wollte, 

Er ſollt' um eine frei'n: 

Das war die ſchoͤne Grtrun, 
Herrn Ludwigs Tochterlein. 
Es werd ihr von der Minne 
So reiches Glück zu teil, 
Drum wuͤnſchte ihren Freunden 
Sie auch das gleiche Heil. 

Sie ſprach: „Viellieber Bruder, 
„Nun ſollſt du folgen mir, 
„Ich will dir etwas raten, 
„Ich mein' es gut mit dir: 
„willſt Freude du gewinnen, 
„Darfſt du nur dieſes thun, 


„Nimm Hartmuts edle Schweſter, 


„Die liebliche Ortrun!“ 
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Wand Hochzeit 
hielten. 


„Duͤnkt dieſes dir,“ frug Ortwin, 
„Fürwahr vor allem gut? 
„Wir ſind nicht ſehr befreundet 
„Dem Rönige Hartmut. 
„Es fiel Gerlind und Ludwig 
„Durch uns, daran gedenkt 
„Hartmut und mehr noch Grtrun, 
„Die nie mir Minne ſchenkt.“ — 


„Du ſollſt's um ſie verdienen, 
„Daß ſie es nicht mehr thu; 
„Aufrichtig und in Treuen 
„Rat, Bruder, ich dir zu. 
„Wird ſie, als deine Hausfrau 
„Dir jetzo unterthan, 

„Wirſt Freuden du und wonnen 
„Durch ſie gar viel empfah'n!“ 


Da ſagte er's den Freunden; 
Auch Herwig riet dazu 
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Und Frute gleichermaßen, 

Der ſprach: „Fuͤrwahr das thu! 
„Laß uns den Haß verföhnen, 
„Der allen Leid gebracht; 

„Und wie es ſoll geſchehen, 
„Das hab' ich ſchon bedacht. 
„Wir bieten auch Herrn Hartmut 
„Für Minne gute Wahl 

„Und kuͤren ihm Schon Hildburg 
„sum holden Ehgemahl!“ 


Gern ſprach auf Herwigs Bitten 
Gudrun in Heimlichkeit 
Mit Hildeburg, der treuen; 
„willſt du,“ frug fie die Maid, 
„wie du's um mich verdienteſt, 
„Nicht jetzt der Treue Lohn? 
„Hartmut ſoll um dich werben, 
„Der edle Koͤnigsſohn!“ 


„Das würde,“ ſprach drauf Hildburg, 
„Für mich wohl ſchwerlich gut, 
„Wie ſoll ich einen kuren, 
„Der weder Herz noch Mut 
„Mir jemals zugewendet 
„Sein ganzes Leben lang? 
„Sollt' alt mit dem ich werden, 
„Das gaͤbe boͤſen Drang.“ 


„Mein,“ ſprach die kluge Gudrun, 
„So wird dir nicht geſcheh'n. 
„Ich heiße einen Boten 
„Zum Roͤnig Hartmut geh'n, 
„Ob es ihm wohl gefiele, 
„Wenn ihn aus ſeiner Not 
„Mit ſeinen Degen allen 
„Erloͤſte mein Gebot? 

„Will er dafuͤr mir danken, 
„Gleich rate ich ihm dann, 
„Wie er am allerbeſten 

„Es uns vergelten kann!“ — 
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Sie ſandt' trotz Hildburgs Angſten 
Zu Frute's Halle hin, 

Der kam gar bald mit Hartmut 
Zur jungen Roͤnigin. 


Als da der Sohn Herrn Ludwigs 
Durch Hof und Halle ging, 
Da ſtanden all die Maide 
So vornehm, wie gering 
Vor Hartmut auf, dem Fuͤrſten, 
Dem Helden ruhmeswert, 
Ob ſeiner Rittertugend 
Ward er ger hoch geehrt. 


Zum Sitze lud ihn Gudrun, 
Die minnigliche Maid: 
„Wollt Ihr mir folgen, Hartmut, 
„wird es Euch nimmer leid; 
„Wenn meinem guten Rate 
„Ihr Euren Willen ſchenkt, 
„So weiß ich, daß Ihr meiner 
„Mit Danken ſtets gedenkt!“ — 


„Ihr ſorget ſtets,“ ſprach Hartmut, 
„Nur für mein wohlergeh'n, 
„Was Ihr mir raten werdet, 
„Soll ſicherlich geſcheh'n; 
„Auch hege ich im Herzen 
„Nicht alſo ſtolzen Sinn, 
„Daß ich's nicht Euch zuliebe 
„Gern thaͤt', o Rönigin !” 


„So ſetzet Euch, Herr Hartmut, 
„Zu der Geſpielen mein; 
„Hildburg, ſie wird, ſo deucht mir, 
„Wohl noch bekannt Euch ſein: 
„Sie wuſch dereinſt Gewande 
„Mit mir für Euch am Meer; 
„Jetzt freilich ſchaffen beide 
„Wir ſolches nimmermehr.“ 


de Speiunddreißigſtes Abenteuer. eee 


„Ihr wollt mich jego ſtrafen 
Durch vorwurfsvolles Wort!“ 
Sprach er geſenkten Blickes. 
„Nie ſagt' zu Hauſe dort 
„Mir es die ſtrenge Mutter; 
„Es wäre nicht geſcheb'n, 
„Wenn ich mit meinen Augen 
„Nur einmal es geſeh'n!“ 


„Ich groll' Euch darum nimmer,“ 
Entgegnete Gudrun, 
„Doch bitt' ich Euch, Herr Hartmut, 
„sur Sonderſprache nun, 
„Mein Wort darf niemand hoͤren 
„Als Frute nur allein.“ — 
Da neigte ſich Herr Hartmut: 
„Wie Ihr wollt, ſoll es ſein!“ 


Zur Kemenate ſchritt ſie 
Mit beiden drauf hinan 
Und dort fprach zu dem ARönig 
Die Jungfrau wohlgethan: 
„Nun hört mich an, Herr Hartmut! 
„wenn Ihr mir leiſten wollt, 
„Was ich Euch jetzo ſage, 
„Bleib' ich Euch immer hold. 
„Ich möchte Eure Schweſter, 
„Die liebliche Ortrun, 
„sum Ehgemahle Fiefen 
„Fuͤr meinen Bruder nun. 
„Und auch für Euch, Herr Hartmut, 
„Häͤtt' ich zur gleichen Zeit 
„Zu wonniglicher Minne 
„Ein Braͤutlein hier bereit. 
„Das iſt Hildburg, die treue, 
„Vieledle Freundin mein. 
„Es duͤrft' auf weiter Erden 
„Wohl keine beſſre ſein 
„Als dieſe Königstochter 
„Fuͤr Euch zum Ehgemahl; 
„Doch will ich Euch nicht zwingen, 
„Ihr habet freie Wahl.“ 


Da ſprach in Freuden Hartmut: 
„Gern hoͤr' ich den Beſcheid, 
„Wenn Euer Bruder Ortwin 
„Ortrun, die junge Maid, 

„In Wahrheit zur Gemahlin 
„Erküren will fuͤr ſich, 

„So Für’ ich gleichermaßen 
„Schoͤn Hildeburg für mich!“ 


Sie ſprach: „Es hat gelobet, 
„Ortwin mit Handſchlag mir, 
„wenn Ortrun er gewinne, 
„So werd' erſtattet hier 
„Euch Euer ganzes Erbe 
„Samt all den Burgen drin; 
„Und Hildburg, die getreue, 
„Wird Eure Königin!“ 


Da küßte er voll Dankes 
Der Lieblichen die Hand; 
Doch Gudrun ſprach in Freuden: 
„Noch mehr ſtift' hier zu Land 
„Ich Ehen unter Freunden; 
„Ich weiß ein Maͤgdelein, 
„Das müßte wie geſchaffen 
„Für Konig Siegfried fein: 
„Es iſt Herrn Herwigs Schweſter, 
„Die blondgelockte Maid; 
„Indeſſen uns die Helden 
„Befreiten aus dem Leid, 
„War ſie bei meiner Mutter 
„Allhier zu Matelan, 
„Die ſoll der edle Koͤnig 
„Zum Ehgemahl empfah'n.“ 


Mir duͤnkt, daß größere Sühne 
Geſchloſſen wurde nie; 
Es kamen ſchnell zuſammen 
Die Ehen alle hie. 
Die Feinde alle wurden 
Zu Freunden umgewandt, 
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Das ward zu Ehr und Frommen 
Dem Hegelingenland. 

Gudrun war's und Herr Frute, 
Die gaben dieſen Rat 

Und ſchufen alſo Frieden 

Nach wilder Wehethat. 
Hingingen ſie zu Hofe 

In feſtlichem Gewand, 

Wo bald man Gudruns Mutter 
Und all die Helden fand. 


Da ſprach der edle Wate: 
„Die Suͤhne iſt erſt ſtaͤt 
„Und feſt, wenn Konig Hartmut 
„Und Srtrun Gnad' erfleht 
„Am Thron zu Hildens Süßen; 
„Iſt unſre Rönigin 
„Verſoͤhnt, dann iſt die Suͤhne 
„In unſer aller Sinn!“ 


Die Königin, Frau Hilde, 
Sprach mild: „Laͤngſt iſt mein Haß 
„vergangen und verſchwunden, 
„Herr Wate, wiſſet das: 
„Es ſoll fuͤr immer Frieden 
„Und treues Freundſchaftsband 
„Sein zwiſchen Hegelingen 
„Und dem Normannenland!“ 


Da hieß Ortrun man treten 
Gleich zu dem Ring heran, 
Und auch die edle Hildburg;, 
Die Jungfrau wohlgethan; 
Ortwin und Hartmut nahmen 
Die Maͤgdlein ſich zum weib. 
„Stets ſeid wie eine Seele 
„Hinfuͤr und wie ein Leib!“ 
So ſprach die edle Hilde; 
Da gab Herr Grtewein 
Ortrun, der hold erglühten, 
Ein guͤlden Ringelein, 
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Und Hildeburg der holden 
Aus dem Galizierland, 

Steckt' Hartmut gleichermaßen 
Den Goldreif an die Hand. 


Jetzt ſtand in Wonnen alles 
Und Freude ſonder Leid, 
Wohl hatte Gott beraten 
Sie nach dem blut'gen Streit, 
Durch ſeine reiche Gnade 
War einzig es geſcheh'n, 

Daß man ſie jetzt in Frieden 
Sah unter Krone geh'n. 


Da ſprach Frau Hildens Tochter, 
Die liebliche Gudrun: 
„O Herwig, Herzenstrauter, 
„Noch eines laß uns thun! 
„Ich weiß es, Konig Siegfried 
„Sieht deine Schweſter gern, 
„Laß uns den Helden kuͤren 
„Der Maid zum Eheherrn!“ 


wohl gab Herrn Herwigs Schweſter, 
Wie oft ein Maͤgdlein thut, 
Ihr Wort nur ſcheu und zoͤgernd, 
Doch war ſie frohgemut, 
Als nun der edle Siegfried 
Zum Ring trat mit ihr dar; 
Des jungen Helden Antlitz 
Don lichtem Scheine war, 
Sein Haar wallt' auf dem Haupte, 
Gleichwie geſponnen Gold. 


Unweiſe waͤre jede, 
Die ihm nicht wuͤrde hold. 


So waren all die Paare 
Verlobt nach Fug und Recht; 
Zugleich ſchlug man zum Ritter 
Manch ſchmucken Edelknecht. 
Die Hochgezeit der viere 
Geſchah in Hildens Land 
Alldort zu Matelane, 

Der Burg am Meeresſtrand. 


Frau Hilde ließ errichten 
Auf einem weiten Feld 
Viel ſtattliches Geſtuͤhle 
Und ſeidenes Gezelt; 
Von allen Seiten zogen 
Die frohen Gaͤſte ein: 
Man ſah viel Helme ſchimmern 
Und lichter Brünnen Schein. 
Herr Horand und die Harfner 
Die wurden nimmer mud, 
Zu ſingen und zu ſagen 


manch füßes Minnelied. 


Doch brach auch mancher Speerſchaft 
An harter Schilde Macht; 

wie ſchwach der Lenzwind wehte, 
Der Staub war wie die Nacht, 

So warfen Hilde's Helden 

Die Gegner in den Sand; 

Man ſingt von jenen Tagen 

Noch heute hierzuland, 


Gudrun⸗Cied. 2. Aufl. 


ch aber sing' von Hochzeit 
Un Peimkahrt jetzt nicht mehr, 
Sonst würde wohl zu lange 
Euch allen noch die Mär’. 
Der Sang, er ist zu Ende, 
Der Runde euch beschied, 


Es 7 
3 ie Liebe kommt aus Leide, — 


Die ist 
Das 
Oudrunlied. 
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Urſprung, Dichter und Bearbeiter 


des 
Gudrunliedes. 


as Gudrunlied iſt neben dem Nibelungenlied die glänzendſte Perle 
? in der ſtolzen Reihe unſerer alten Heldenlieder und wurde nicht 
mit Unrecht ſchon von den erſten Herausgebern (von der Hagen 
und Primiſſer „Heldenbuch“, Berlin 1826) eine Nebenſonne des Nibelungen— 
liedes genannt. 

Es hat ſich dieſer Ausſpruch weithin Bahn gebrochen, und es iſt 
das Lied ſeither von den Litterarhiſtorikern allenthalben geprieſen und 
mit hohem Lobe bedacht worden, aber die Popularität des Vibelungen— 
liedes hat es ſich bis jetzt noch nicht erringen können, obgleich verſchiedene 
Bearbeiter verſucht haben, durch Überjesungen und Umdichtungen dem 
deutſchen Volke dieſe wunderſame Blüte der mittelalterlichen Poeſie wie— 
der zu erſchließen. z 

Aufgemuntert durch die günſtige Aufnahme, deren feine Nibelungen— 
lied⸗-Umdichtung (P. Veff 1885, 2. Auflage 1889, 5. Auflage 1892) ſich 
gleich nach Erſcheinen bei allen Freunden und Kennern unſerer Helden— 
lieder erfreuen durfte, hat es nun der Derfaffer unternommen, einen 
alten Lieblingsgedanken auszuführen und dem deutſchen Hauſe zu der 
vaterländiſchen Ilias, wie das Nibelungen-Cied gerne genannt wird, auch 
die deutſche Odyſſee in volkstümlicher Umdichtung darzubieten. 

Er hat hiebei wie im Vibelungenliede den uralten volksmäßigen 
Hildebrandston gewählt, da es unumgänglich nötig war, die beiden 
verſchwiſterten Heldenlieder in der äußern Form einheitlich zu geſtalten, 
wie ja auch die berühmten Epen Homers gleichmäßig in dem Volkston 
Griechenlands, im Hexameter, gedichtet find. 
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Gleichwie der Hexameter das volkstümliche epiſche Versmaß der 
Griechen und Römer genannt werden darf, fo iſt der mit der Nibelungen— 
und Gudrunſtrophe ſo nahe verwandte Hildebrandston ſeit alten Seiten 
bei deutſchen Gedichten volksmäßiger Natur ſtets im Gebrauch geweſen 
und hat alle Wandlungen der deutſchen Dersfunft unverſehrt durch— 
gemacht, weshalb es über ſeine Anwendung hier keiner weitern Aus— 
7 7 0 bedürfen wird, und von dem Derfaffer auf das verwieſen wer- 
den kann, was er in feinem Nachwort zum Nibelungenlied (Seite 234 
und 255) hierüber gejagt hat. 

Da es manchem erwünſcht fein dürfte, das Wiſſenswerteſte über 
das Gudrunlied kennen zu lernen, jo ſoll dies hier in kurzen Sügen 
gegeben werden. 

Die erſte Geſtaltung der Sage in Liedern dürfte ſchon anfangs 
des 7. Jahrhunderts, wie ſpäter 5 begründet werden wird, ſtatt— 
gefunden haben, und dieſe Lieder find vermutlich, wie das Nibelungenlied, 
im 10. Jahrhundert zu Seiten Otto's des Großen, auf den eine Stelle 
im zehnten Abenteuer (daz im des „küniges Otten“ Bruder wart gehaz) 
hinweiſt, zu einer zuſammenhängenden Dichtung vereinigt worden, die 
aber gleich dem alten Nibelungen-Epos nicht auf uns gekommen iſt. 

Das auf uns gekommene Gudrunlied ſtammt aus der beſten Periode 
der mittelalterlichen Poeſie, nämlich aus dem Ende des zwölften oder 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, alſo aus der Seit des er— 
neuerten Nibelungenliedes. 

Der Dichter oder richtiger der Umdichter des Liedes hatte eine 
außerordentlich genaue Kenntnis des Nibelungenliedes, was nicht nur 
durch die Ahnlichkeit der Strophenform, ſondern auch durch die zahl— 
reichen Gleichheiten des Ausdrucks und die häufigen Entlehnungen 
ganzer Sätze bewieſen werden kann. — (ſ. v. D. Hagens Suſammen— 
ſtellung hievon.) 

Der Ahnlichkeiten in Worten und Schilderungen find fo viele, und 
der Geiſt des Vibelungenlieddichters (was der Dichter noch mehr als 
der Sprachforſcher zu erkennen befähigt ſein dürfte) geht ſo ſehr durch das 
Gudrunlied, daß man in dem Verfaſſer des letzteren einen begeiſterten 
ganz und gar von dem Nibelungenlied erfüllten Sänger annehmen muß. — 
Es finden ſich ſogar, insbeſondere beim Anfang, eine Anzahl Nibelungen— 
liedſtrophen, die dem Dichter möglicherweiſe deshalb mit unterliefen, weil 
er noch a durchdrungen war von dem Versmaß des älteren Helden- 
liedes. Es ſind zwei ſich ergänzende, eine Grundidee in verſchiedener 
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Ausführung zeigende, gleichzeitige Aunſtwerke; das Nibelungenlied in 
düſterer Pracht die Wahrheit des Wortes: 

„Die Liebe bringt Leid,“ oder 

„Nach Freude Leid,“ 


verkündend, das Gudrunlied in mildem Schimmer auch das Gegenteil 
beleuchtend und beweiſend: 


„Die Liebe ſtillt Leid,“ oder 
„Nach Leid Freude!“) 

Dieſe merkwürdige Gleichheit des Grundgedankens und des Ge— 
fanıtcharafters neben den zahlreichen Ahnlichkeiten des Ausdrucks ꝛc. 
drängt unwillkürlich zu der Frage: Wenn es nach den Nachweiſen, die 
von dem Derfaffer in feinem „Nibelungenlied für das deutſche Haus“ 
Seite 216-230 gegeben, und die bis heute von keiner Seite angefochten 
wurden, wahrſcheinlich iſt, daß der Umdichter des Nibelungenliedes 
Wolfram von Eſchenbach heißt, find gewichtige Bedenken gegen die Der- 
mutung vorhanden, daß er auch der Umdichter des Gudrunliedes iſt ? **) 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt nach dem gegenwärtigen Stand 
der Forſchung dahin zu geben: 

Es ſind gegen dieſe Vermutung keine gewichtigen Bedenken vorhanden; 
es weiſt im Gegenteil das gleiche Alter beider Gedichte unwillkürlich 
auf einen und denſelben Derfaffer, und es iſt keiner unter den damaligen 


Aum. Es darf hier darauf hingewieſen werden, daß Wolfram in feinem 

Parzival II. 125 ſich ganz ähnlich verlauten läßt: 
Alius vert dia mennischeit, 
Hiute freude, morgen leit. 

Anm. Don denen, welche die Autorſchaft Wolframs v. Sſchenbach verneinen, 
wird als Bauptgegengrund der Gedankenreichtum und die Tiefe des Parzivaldichters 
Wolfram angeführt, deſſen geiſtvoller, glänzender Styl eine nicht zu überbrückende Kluft 
zwiſchen der einfachen ein einziges pſychologiſches Problem weitſchweifig behandelnden 
Manier des Gudrundichters bilde. Wolfram iſt aber gar nicht der Dichter, ſondern nur 
der Umdichter des Parzival. Es ſind alſo nicht ſeine eigenen Gedanken, ſondern die 
des Meiſters Kiot, des Provenzalen, wie ihn Wolfram nennt, die er wiedergiebt. In 
gleicher Weiſe giebt er im Nibelungenlied und Gudrunlied nicht ſeine eigenen Weiſen, 
ſondern er hat nur die Verſe des oder der uns unbekannten Dichter des 7. reſp. 10. Jahr- 
hunderts bearbeitet und in die Sprache des 15. Jahrhunderts übertragen. Es iſt ihm 
hiebei als ein beſonderes Verdienſt anzurechnen, daß er die volkstümlich gedichteten 
Heldenlieder ihrer Einfachheit nicht beraubt, ſondern ſie in dem Geiſt wieder gegeben 
hat, wie fie ihm überliefert wurden. Über die Gründe, welche Wolfram veranlaßt 
haben, die Originalität feiner Perſönlichkeit im Gudrun und Nibelungenlied ganz in 
den Hintergrund treten zu laſſen, hat ſich der Verfaſſer im Nibelungenlied große Aus— 


nn 


gabe S. 228 ausgeſprochen. 
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Dichtern vorhanden, auf den ſo gewichtige Merkmale hindeuten, als 
Wolfram von Sſchenbach, deſſen Epen Parzival und Willehalm bekannt— 
lich verſchiedene Reminiscenſen an das Vibelungen- und Gudrun-Lied 
enthalten und deſſen dem Parzival angehängtes Bruchſtück „Titurel“ 
(Sigune und Schionatulander) in einer ganz ähnlich wie das Gudrunlied 
gebildeten Strophenform gedichtet iſt, weshalb es von hohem Wert 
wäre, hierüber weiter nachzuforſchen. 

Die Forſchung wird allerdings eine ſchwierige ſein, denn es iſt bis 
jetzt nur eine Handſchrift bekannt, die aus dem 16. Jahrhundert, aus 
der berühmten Schloß-Ambraſer Handſchriften-Sammlung des Kaifers 
Maximilian J., des letzten Ritters, ſtammt und durch den Abſchreiber in 
ſprachlicher Beziehung ziemlich verderbt zu ſein ſcheint, aber es weiſen ver— 
ſchiedene Stellen im Gedicht auf die Schweiz als Stätte, wo Gudrun ge— 
ſchrieben wurde, hin, fo die Stelle im je. Abenteuer, die von dem aus den 
Alpen herab wehenden Schnee und die weitere im 14. Abenteuer, die von 
dem reichen Schwabenland (Helvetien wurde von ſeinen Beſiegern Aleman— 
nien oder „Schwaben“ genannt Arx. St. Gallen Bd. J, S. 9 und Waldfrid 
loc. cit.), welchen Namen es mit dem über dem Rhein gelegenen Lande viele 
Jahrhunderte lang trug) ſpricht. Auch iſt der Dichter, obgleich er die Nord— 
ſee vor uns aufthut, allem nach mit dem wogenden Meer nicht allzuſehr ver— 
traut, und er hütet ſich, Seefahrten und Stürme, die er nicht aus eigener 
Anſchauung zu kennen ſcheint, näher zu beſchreiben. Seine Schilderungen 
paſſen dagegen auf das Meer Schwabens, auf den Bodenſee, vortrefflich, 
den Wolfram von Eſchenbach, der in der Schweiz (ſ. Engelmanns Vibe— 
lungenlied große Ausgabe S. 222 — 223) geweſen iſt, gekannt haben muß. 
Ferner ſind manche Ahnlichkeiten im Ausdruck zwiſchen Parzival und 
Gudrun nachzuweiſen, ſo um hier nur eines anzuführen, das als Be— 
zeichnung dürftiger Nahrung auffällige und eigentümliche Dictum „meine 
Küche raucht ſelten“, das in Gudrun, Abenteuer U und im Parzival 
VII 485 vorkommt. 

Im Wartburgkrieg heißt es von Wolfram: 

do ſach man den von Eſchelbach 
als man Horanden vor der kunigen Hilden fach, 
was möglicherweiſe mit Anſpielung und Bezug auf den Umdichter des 

Anm. Es fehlt bei den Angelſachſen nicht an Seugniſſen für das Dorhandenfein 

der Sage; fo in „Deors Klage”, wo von Heorondas (Horand) Geſangskunſt gekündet 


wird und in „Didfidh,“ wo Hagena (Hagen) vorkommt. (ſ. Greins Bibliothek der agſ. 
Poeſie I 249 und 251 oder Kudrun von M. Bartſch. nation. litt. Ausgabe S. V.) 
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Gudrunliedes gefagt iſt. Jedenfalls war Wolfram in e Weiſe 
wie beim Nibelungenlied nur der Umdichter des Sanges, deſſen Sage 
und erſte Geſtaltung, die Umbildung aus dem Heidniſchen ins Chriſtliche, 
wohl ſchon von Kolumban, Gallus oder ihren Jüngern und Nachfolgern 
aus Irland an die Geſtade des Schwäbiſchen Meeres und deſſen Um— 
gebung verbracht worden war, wofür insbeſondere auch der Umſtand 
ſpricht, daß eine eigenartige mönchiſche Frömmigkeit dem Liede überall, 
wo nur möglich, beigemiſcht iſt, die ihren doktrinären Charakter zwar 
vorſichtig verbirgt, aber doch kaum verleugnen kann. 

Die heidniſch-germaniſche Anſchauung der alten Sage bricht überall 
durch, und das chriſtliche Element iſt ihr nur wie ein Mantel umgehängt. 
Die frommen Volksbildner der damaligen Seit hatten natürlich kein ſtark 
entwickeltes Gefühl dafür, daß dies vielleicht zu dem Gehalt der Sage 
nicht paſſe, ſondern ſie erachteten es für ein treffliches Bildungs- und 
Bekehrungsmittel, im Gewand der Schilderung und Erzählung praftifche 
religiöfe Lehren und Nutzanwendungen zu geben, und benützten hiezu in 
ihrer Weiſe die ſo viele Anknüpfungspunkte bietende alte Heldenſage. 

Die erſte Entwicklung der Sage beruht wahrſcheinlich auf uralten 
Überlieferungen, die nicht bloß den Irländern, ſondern auch den Nord 
ſeebewohnern und andern germaniſchen Völkern bekannt waren. Einige 
Heldenlieder des ſkandinaviſchen Nordens haben hervorragende Berüh— 
rungen mit einem Teil des Gudrunliedes, nämlich mit dem Kampfe 
des Irenkönigs Hagen gegen Hettel von Hegelingen, der ihm die Tochter 
entführt. 

Snorri Sturlafohn, der Bearbeiter der jüngeren Edda, erzählt im 
Skaldskaparmal (Lehre der Skaldenkunſt) 50 vom Kampf der Hiadninge, 
der fo berühmt war, daß Kampf und Waffen von den Skalden darnach 
benannt wurden. Wir geben die Sage nach dem Bericht von Karl Bartſch 
in ſeiner Uudrun-Einleitung S. V. (Deutſche Klafjifer des Mittelalters). 

König Högni (Hagen) hatte eine Tochter namens Hilde, die von 
einem Könige, Hedin (Hettel), während Högni zur Verſammlung der 
Könige geritten war, geraubt wurde. Als er nun hörte, daß in ſeinem 
Reiche geheert worden und feine Tochter fortgeführt ſei, fuhr er mit 
ſeinen Mannen, Hedin aufzuſuchen und hörte, daß derſelbe nordwärts 
längs der Küfte geſegelt war. Als König Högni nach Norwegen kam, 
vernahm er, daß Hedin weſtlich ſich gewendet habe. Er ſegelte m bis 
zu den Orkneys nach und als er zu der Inſel kam, die Haey (5 
hohe Inſel) heißt, da lag Hedin mit ſeinem Volke davor. Da 915 
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Hilde ihrem Vater entgegen und bot ihm ein Halsband in Hedins Namen 
zur Sühne, im andern Fall ſagte ſie, wäre Hedin bereit, ſich zu ſchlagen 
und hätte Högin von ihm keine Schonung zu erwarten. 

Högni antwortete ſeiner Tochter hart und als ſie Hedin traf, ſagte 
ſie ihm, daß Högni keine Sühne wolle und bat ihn, ſich zum Mampf zu 
rüſten. Und jo thaten fie beide, gingen auf die Inſel und ordneten 
ihre Heere. 

Da rief Hedin ſeinen Schwäher Högni an und bot ihm Vergleich 
und viel Gold zur Buße. Da ſprach Högni: Su ſpät bieteſt du dies, 
wenn du Verſöhnung willſt, denn nun habe ich mein Schwert Dainsleif 
gezogen, das Swerge ſchmiedeten, das eines Menſchen Tod werden muß, 
ſo oft es entblößt wird, das beim Hiebe niemals fehlt und Wunden 
ſchlägt, die niemals heilen. Da ſprach Hedin: des Schwertes rühmſt 
du dich da, noch nicht des Sieges; das Schwert nenne ich gut, das ſeinem 
Herrn getreu iſt. Da erhuben fie die Schlacht, die Hiadningewig (Rampf 
der Hiadninge) genannt wird, und ſchlugen ſich den ganzen Tag, und am 
Abend fuhren die Könige zu den Schiffen. Aber Hilde ging in der 
Nacht auf den Wahlplatz und weckte mit Sauberkraft alle die tot waren, 
und am andern Tage gingen die Könige auf das Schlachtfeld und ſchlugen 
ſich und ebenſo alle, die am Tage vorher gefallen waren. So dauerte 
der Mampf fort einen Tag nach dem andern, und alle, die da fielen, 
und alle Schwerter, die auf dem Schlachtfelde lagen, und ebenſo die 
Schilde wurden zu Stein. Aber ſobald es tagte, ſtanden alle toten 
Männer wieder auf und kämpften, und alle Waffen waren wieder brauch— 
bar. So, heißt es in den Liedern, werden die Biadninge fortfahren bis 
zur Götterdämmerung. 

Der däniſche Geſchichtsſchreiber Saxo grammaticus giebt im 5. Buch 
feiner Geſchichten den Kampf wie folgt: 

Hithinus (Hedin, Hettel), der König eines norwegiſchen Volkes, der 
Verbündete Frotho's (Frute) liebt die Tochter ſeines Freundes, des jüt— 
ländiſchen Königs Hoginus (Hagen), noch ehe er fie geſehen, fo hoher 
Preis ihrer Schönheit war zu ihm gedrungen. Auch ſie iſt dem nie ge— 
ſchauten Jüngling geneigt, und als ſie ſich erſtmals begegnen, kann keins 
den Blick vom andern wenden. Sie werden mit einander verlobt, aber 
Boginus nimmt fein Jawort zurück, weil ihm Verleumder hinterbringen, 
daß Hithinus Hilde ſchon vor der Vermählung verlockt habe. 

In der darauf folgenden Schlacht wird Hoginus mit feinem Volk 
beſiegt und flüchtet nach Jütland. Frotho (Frute) ſucht die Gegner zu 
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verſöhnen, da ihm dies nicht gelingt, jo gebietet er Entſcheid durch Swei— 
kampf. Der gewaltige, rieſenſtarke Hoginus beſiegt feinen Schwiegerfohn, 
der ſchwer verwundet des Todesſtoßes harrt, aber der Anblick des ſchönen 
Jünglings ſtimmt den Sieger zum Mitleid und Hithinus bleibt am Leben. 

Nach ſieben Jahren aber folgt Erneuerung des Uampfes auf einer 
Inſel, und beide fallen. Es wird erzählt, ſagt Saxo, Hilde habe den 
Hithinus fo geliebt, daß ſie, um den Kampf zu erneuern, die Erſchlagenen 
nachts durch Sauberlieder wieder erweckte. 

Wie uns nun hier aus den ſchriftlichen Quellen der germaniſchen 
Heldenſage in den gleichen Namen und in ganz ähnlichen Sügen die 
Sage mit Beſtimmtheit entgegentritt, ſo iſt auch ein Märchen vorhanden, 
in dem wir vielleicht einen Teil derſelben vor uns haben. 

Das uralte Volksmärchen, vom treuen Johannes nämlich, das auf 
eine Mythe von dem germaniſchen Sonnengott Freier zurückgeführt wird 
(jiehe Engelmann Volksmärchen und Götterſagen J. Band), hat durch— 
aus verwandte Süge, weshalb eine Vergleichung desſelben nicht un— 
intereſſant iſt. Die Ahnlichkeit in der ganz ebenſo verlaufenden Ent— 
führung der Königstochter in Sage und Märchen, und das gleichartige 


zwiſchen dem treuen Johannes und dem biderben Recken Wate ſpringt 


ſofort in die Augen. Sine Wiedergabe des Märchens kann hier unter- 


bleiben, da dasſelbe „in den Grimm'ſchen Kinder: und Hausmärchen“ leicht 
nachgeſehen werden kann. 

Ein ſicheres Seugnis dafür, daß die Sage auch in Deutſchland ſchon 
vor der Herſtellung des auf uns gekommenen Gudrunliedes bekannt war, 
iſt das Alexanderlied des Pfaffen Lamprecht aus der erſten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, wo die Schlacht am Euphrat mit dem Kampf 
auf dem Wülpenwerder verglichen wird, derſelbe wird aber um Hilden, 
nicht um Gudrun gekämpft: 


„man ſaget von dem ſturm, 

der uf Wulpinwerde geſchach 

da Hilden Dater tot lach 

ze zwiſchen Hagenen unde Waten.“ 


Es geht aus dieſer Stelle deutlich hervor, daß das Lied damals 
noch nicht die jetzige Faſſung hatte. — Horands ſüßer Geſang kommt 
in einem ebenfalls aus dem 12. Jahrhundert ſtammenden Gedicht „Sal- 
man und Morolt“ und ebenfo in verſchiedenen Dichtungen des 15. Jahr: 
hunderts vor, worüber das Nähere bei W. Grimm „Heldenſage“ S. 551 
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und UM. Bartſch „Meiſterlieder der Kolmarer Handſchrift“ S. 28, 24 
nachgeſehen werden kann. 

In dem uns erhaltenen Gudrunlied iſt die Sage jedenfalls am voll— 
ſtändigſten bewahrt, wenn auch nicht alle Füge als urſprünglich bezeichnet 
werden können, ſondern, wie ſchon erwähnt, teilweiſe auf mönchiſche Zu: 
ſätze oder auch auf Umbildungen des Umdichters zurückgeführt werden 
dürfen. 

Es iſt heutzutage nicht mehr zu erkennen, was alter Sagenkern, 
was mönchiſcher Suſatz und was Weiterbildung des Dichters aus dem 
15. Jahrhundert iſt. Jedenfalls blieb der Hauptinhalt der alten Cie— 
der ungefährdet, und auch der Dichter des 15. Jahrhunderts bemühte 
ſich hauptſächlich darum, neben den Suſätzen, die er dem Geſchmacke 
ſeiner höfiſchen Seitgenoſſen zu lieb machen mußte, das ganze Lied in 
die Sprache des 15. Jahrhunderts und in msglichſt geſchloſſene kunſt— 
mäßige Form zu bringen. 

Denn das muß hier ausdrücklich feſtgeſtellt werden, ein ganz im 
Volk entjtandenes und nur da weiter gebildetes Lied, wie manche Forſcher 
meinen, iſt das auf uns gekommene Gudrunlied nicht, ſondern es iſt das 
kunſtvoll ausgebildete Werk eines hoch begabten echten Dichters, deſſen 
Bearbeitung noch mehr als das Nibelungenlied aus einem Guß ift.*) 
Der Dichter hat nicht nur eine einheitliche ſtrophiſche Form für das Ge— 
dicht geſchaffen, ſondern er war auch beſtrebt, den gewaltigen und 
reichen epiſchen Stoff von Anfang bis zum Ende zu erſchöpfen durch eine 
häufig bis ins Einzelne gehende, wohlüberlegte und bedachte Kompoſition. 

Mit Unrecht werden einzelne Epijoden für zweifelhafte Beiſätze 
und Übertreibungen erklärt, ſo, um nur ein Beiſpiel anzuführen, von 
Müllenhoff, W. v. Plönnies u. a. die ſchöne hochpoetiſche Epiſode des 
20. Abenteuers, wo der alte Ludwig, von Sorn ob Gudruns Stolz 
übermannt, die Mönigstochter ins Meer ſtürzt. Hartmut ſpringt raſch 
entſchloſſen nach und rettet die Arme vom Tod. Auf ſeine Vorwürfe 
entgegnet Ludwig kurz: Ich bin ungeſcholten in mein Alter gekommen 
und gedenke es auch fürderhin ſo zu haben, ſieh du zu, wie du mit der 
zorngemuten Maid fertig wirſt. Dieſe Szene iſt vom Dichter mit feinſter 
Berechnung erſonnen. Durch die Lebensrettung hat ſich Hartmut ein 
Anrecht auf die Dankbarkeit Gudruns und ihrer Angehörigen erworben, 

Anm. Daß das Gudrunlied, ähnlich wie das Nibelungenlied, dem Umdichter 


wahrſcheinlich in ſchriftlicher Aufzeichnung vorlag, ſcheint aus D. 505 des Gedichtes 
hervor zu gehen, wo es heißt: „Als din Buoch uns kunt tuont.“ 
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und die Verzeihung, die ihm zu teil wird, und der verſöhnende Schluß 
iſt dadurch vollſtändig motiviert. Auch das Auftreten Ludwigs iſt nicht 
jämmerlich, wie W. v. Plönnies meint, im Gegenteil entſpricht die kurze 
Antwort ganz dem Charakter des alten Haudegens, der von der Stunde 
reſp. von der Strophe an kein Wort mehr mit Gudrun wechſelt. Hart: 
mut mag ſehen, wie er mit ihr fertig wird. 

Nach der Sitte der damaligen Seit berichtet der Dichter die Geſchichte 
des ganzen Geſchlechtes ſeiner Helden und beginnt ſchon mit den Groß— 
eltern Gudruns in ähnlicher Weiſe wie Wolfram im Parzival erſt das 
Leben der Eltern Parzivals erzählt, ehe der Held zur Welt kommt. 
Dieſe Dorgefhichten ſtehen aber in der Gudrun in engem Suſammen— 
hang mit dem Kern des Liedes, und in wohlbedachter Weiſe geht durch 
drei Geſchlechter der gemeinſame Sug, daß der jeweilige Held, reſp. die 
jeweilige Heldin entführt wird. 

Die Perſonen des Liedes ſind meiſt in wenigen, aber treffenden 
Strichen feſt und beſtimmt gezeichnet und gleichmäßig bis zum Schluß 
durchgeführt. Es wird vom Dichter weniger eine ins einzelne gehende 
Schilderung, ſondern häufig das Geſpräch, aber ſtets mit feinſter Moti— 
vierung, benützt, um die Charaktere darzuſtellen oder um dem Leſer 
Dinge mitzuteilen, die er wiſſen muß und die der Dichter nicht direkt 
überliefern mag. 

Ganz vorzüglich find einzelne Epifoden. Von den Burgen aus 
ſieht man, wie Uhland ſchön ſagt, den Morgenglanz des Meeres. Mit 
Geſang gehen die Helden zu Schiff, die Maſtbäume krachen, die Segel 
blähen ſich, in den Fenſtern ſtehen die Frauen mit den Augen geleitend, 
jo fern fie vermögen. Bei dem Geſang Horands verſtummen die Wald— 
vögelein, die Tiere vergeffen die Weide, die Fiſche das Schwimmen.“) 

So iſt überall der Eindruck, den das Heldenlied macht, ein ſchöner 
und harmoniſcher, manchmal ſogar, wie bei der Botſchaft Wates von 
Hettels Tod ein großartiger, an die Gewalt des Nibelungenliedes ge— 
mahnender, und es iſt eigentümlich, daß das Gudrunlied nicht größere 
Verbreitung fand, denn außer der Erwähnung der Namen von Wate, 
Herwig, Horand, Hilde und Frute, die dann und wann genannt werden, 
iſt aus dem ganzen Mittelalter kein Zeugnis über das Lied bekannt, 
und ohne des Dichterfreundes Maximilian I. Fürſorge wäre das ſchöne 
Werk wohl für ewig verloren. 

) Eine ähnliche Stelle kommt auch in einem däniſchen Lied „Elfenhöh”, 
ſ. W. Grimm, Altdäniſche Heldenlieder „Kämpe-Wifer” vor. 
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Es iſt ſchwer, aber doch nicht ganz unmöglich, den Gründen hie— 
für nachzuſpüren. Vielleicht war der Beifall über das dem alemanniſchen 
Binnenlande etwas fremdartige Gedicht nicht ſo, wie es der Dichter des 
Parzival und des Nibelungenliedes (es ſoll hier, wo es ſich ja nur um 
Vermutungen handelt, einmal Wolfram als Umdichter angenommen wer— 
den) wünſchte und gewöhnt war, vielleicht auch war Gudrun das letzte 
Gedicht, das Wolfram bearbeitete und blieb nach des Dichters Tod in 
der Bücherei der Ritterburg oder des Kloſters (ſei es Wildenberg oder 
Pfäffers, ſ. Engelmanns Vib.-Lied S. 225) unbeachtet und vergeſſen 
liegen, bis Kaifer Max, vielleicht durch den Grafen Felix von Werden— 
berg, den Beſitznachfolger der Wildenberger, der an ſeinem Hofe lebte, 
die Handſchrift gleichzeitig mit der Nibelungen - Handſchrift erhielt. 

Es iſt hier nicht der Ort, noch weitere Vermutungen aufzuſtellen, 
und es muß der Sukunft und dem Fleiße unſerer Forſcher vorbehalten 
bleiben, Neues und Wahres hierüber aufzuſpüren. 

Die ſchon mehrmals erwähnte einzige Handſchrift, die auf uns ge— 
kommen iſt, gehört der umfaſſenden Sammlung älterer Gedichte an, 
die der kaiſerliche Ritter und Dichter auf Schloß Ambras in Tirol 
von 1504 1515 durch Hans Ried, Söllner am Eiſack in Bozen ſchreiben 
ließ und die unter dem Namen „die Ambraſer Handſchrift“ bekannt und 
geſchätzt iſt, da verſchiedene größere und kleinere Gedichte nur in ihr 
enthalten ſind. 

Die Handſchrift iſt ſehr ſchön geſchrieben und mit verſchiedenen 
hübſchen Ornamenten verziert, die zwar meiſt aus Blumen und Tieren 
beſtehen, in denen ſich aber doch Beziehungen zum Text entdecken laſſen. 
Trotz ihres ſchönen Gewandes hat die Handſchrift aber die Mängel faſt 
aller Abſchriften aus jener Seit: ſie erneuert die alte Sprache und iſt 
voll von Entſtellungen und Verderbniſſen der verſchiedenſten Art. 

Es wurde deshalb von Verſchiedenen, fo von Siemann, Vollmer, 
Sttmüller, Müllenhoff u. ſ. w., eine Reinigung und Wiederherſtellung 
des alten Textes unternommen, denen neueſtens K. Bartſch mit einer 
vortrefflichen Ausgabe (deutſche Klaffifer des Mittelalters, begründet von 
Franz Pfeiffer „Uudrun, herausgegeben von Karl Bartſch“) gefolgt iſt, 
die ſchon deshalb alle Anerkennung verdient, weil ſie nicht wie Sttmüller 
und Müllenhoff das Gedicht in ſogenannte Volkslieder auflöſt und ver— 
ſtümmelt, ſondern den allgemeinen Charakter der Handſchrift zur Grund— 
lage der Uritik macht. 


| 
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Metriſche Uberſetzungen und Bearbeitungen haben nach Gervinus, der 
einen Geſang in deutſchen Hexametern veröffentlichte, San Marte, Adalbert 
Keller, Karl Simrock, Wilh. v. Plönnies, Adolf Bacmeiſter, H. A. Jung: 
hanns, F. Koh, M. A. Niendorf, G. L. Klee, E. Martin u. a. ge⸗ 
liefert, denen ſich nun dieſe neueſte des Verfaſſers anſchließt. 

Derſelbe hat ſich wie in feinem Vibelungenliede bemüht, die einzelnen 
Geſänge durchweg von unbedeutenden Verſen zu befreien und zugleich 
diejenigen derben Stellen, welche ein Hindernis für jüngere Leſer gebildet 
hätten, zu mildern, welch letzteres keine ſchwierige Aufgabe war, da das 
Gudrunlied deren nur wenige und unbedeutende enthält. Eine beſondere 
Kückſicht wurde auch hier auf einen knappen, epiſch wirkſamen Abſchluß 
der einzelnen Geſänge genommen, was in der alten Handſchrift nicht 
immer in richtiger Weiſe der Fall iſt. 

Dagegen wurde an der erhabenen Einfachheit des Heldenliedes 
wenig geändert, und die ſchönen, echt germaniſchen Süge der Liebe und 
Treue der holden Jungfrauen, der Kühnheit und Tapferkeit der gewal— 
tigen Männer ſind in der vorliegenden Bearbeitung in möglichſt gleicher 
[Peiſe wiedergegeben. 

Die Aufgabe war eine mühevolle; es war nicht leicht, aus dem 
alten, teilweiſe nur 5 zuſammenhängenden Liede den Text beizubehalten 
und doch eine geſchloſſene und feſtgefügte Dichtung herzuſtellen, die von 
Alt und Jung 115 geleſen werden kann, weshalb Vachſicht geübt 
werden möge, wenn bezüglich der Durchdringung des Stoffes etc. in der 
vorliegenden Bearbeitung nicht alle Anſprüche der Fachgelehrten erfüllt 
werden konnten. 

Ob der Wunſch des Verfaſſers in Erfüllung gehen wird, ob das 
Gudrunlied das zu werden vermag, was es zu werden verdient: zur 
deutſchen Ilias die deutſche Odyſſee, das wird die Sukunft zeiger 
Oktober 1885. 


Stuttgart,; e 


Tmil Engelmann. 


Meinen lieben Freunden, dem Schriftſteller Otto Müller und dem Profeſſor 
Ad. Straub in Stuttgart ſage ich für die Durchſicht des Textes meinen beſten Dank. 
E. E. 


Sacfimile aus der ſogenannten Ambraſer Handſchrift 


(früher auf Schloß Ambras in Tirol, jetzt in der R. R. Ambraſer⸗Sammlung am Rennweg in wien). 
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woͤrtliche Überſetzung des nebenſtehenden Facſimile's. 


Die ſogenannte Ambraſer Handſchrift wurde im Auftrag Kaifer Maximilian I. zwiſchen 1504 und 
1515 von Hans Ried, Söllner am ESiſack in Bozen geſchrieben und enthält verſchiedene Heldenlieder, darunter 


auch das Nibelungenlied. Das Gudrunlied ſteht auf Bl. 140—167 
und es iſt jede Seite dreijpaltig befihrieben. 


& s wuchs in 


Eyerlanndt. 

ein reicher 
funig ber. 
gehayſſen 
was Er Ser. 
fein Muter 
die hieß Ute, 
und was ein 
küniginne. Durch jr hehe tugende 
jo gezam dem reichen wol jr mynne. 
Ger dem reichen kunige das iſt 
wol erkannt. Dienten vil der Burge 
Er hette Siben Fürſten Kandt, dar- 
vnne bet Er Recken, Diertauiend oder 


oder mere — damit Er täglichen moch— 


te erwerben baide gut und ere. Dem 
jungen Sigebande man gen Hofe ge: 
pot — da Er ſolte lernnen ob jm des 
wurde not, mit dem Sperreiten, 
ſchirmen und ſchieſſen. jo Er zu den 
veinden käme daz ers deſterbas möch— 
te genieſſen Er wuchs untz an die 
ſtunde. Daz Er waffen trug in heldes 
athte erkunde alles des genug, des 


Das Format der Handſchrift ift groß Folio 


s wuchs in 
Irland 
ein reicher 


König hehr, 

geheißen 

war er Ger. 

feine Mutter 

die hieß Ute 

und war eine 

Königinne ob ihrer hohen Tugend 
Geziemte dem reichen wobl ihre Minne. 
Ger dem reichen Könige, das iſt 

wohl bekannt, dienten viele Burgen 

Er hatte ſieben Fürſten Land da 

tin hatte er Recken viertauſend oder 
oder mehr, damit er täglich moch— 

te erwerben beides: Gut und Ehr. Den 
jungen Sigeband man zu Hof ge— 

bot, da follt’ er lernen, wenn's fürder ihm 
würde noth, mit dem Speer reiten 
ſchirmen und ſchießen, ſo er an die 
Feinde käme, daß er's deſto beſſer möch— 
te genießen. Es war nun um die 
Stunde, daß er Waffen trug, in Helden— 
weiſe, er konnte alles gut genug, daß 


Wortlaut der Bearbeitung von Emil Engelmann. 


& s war im Sand der Iren 
Ein Uönig reich und hehr, 
Jung Sigeband geheißen, 

Sein Vater, der hieß Ger 

Und ſeine Mutter Ute, 

Der Königinnen Ster. 

Man rühmte ihre Schöne 

Und Tugend für und für. 

Herrn Ger, dem reichen König, 

Das mach ich euch bekannt, 

Dem dienten ſieben Fürſten 

Mit Burgen und mit Land, 


(J. 


Seite J.) 


Dazu viertauſend Recken, 
Vielleicht auch einer mehr: 
Ceicht mocht ſich da erwerben 
Der König Gut und Ehr. 
Gar bald auch ſeinen Erben 
Zu Hofe er entbot, 

Daß Sigband auch erlerne, 
Geböt es einſt die Not, 

Zu reiten und zu ſtreiten 
Mit Schild und Schwert und Speer, 
Und ſich als Held zu zeigen 
In Waffen und in Wehr. 


Als nun der junge Sigband 


Herangewachſen war 

Und ſich als kühner Recke 
Bei Hofe ſtellte dar 

Mit feines Armes Kräften 
In fröhlichem Puneis. 


VERLAG von PAUL NEFF in STUTTGART. 


ebener den 


Nach den beſten Quellen bearbeitet von 
— Emil Engelmann. =— 
Mit 6 Lichtdruckbildern, 9 Fachmiles 
und 50 Illuſtrationen im Text. 
Dritte Auflage. 
Einfach gebunden M. 6. — Elegant gebunden M. 7.— 


ud run-Lieöd. 


Nach den beſten Quellen bearbeitet von 
—e Emil Engelmann. «— 
Wit 6 Lichtdruckbildern und vielen Illuſtrationen 
im Text. 
Zweite Auflage. 


Einfach gebunden M. 6 — Elegant 1 WM. 7.— 


Frithiofs-Sag Gage. 


Nach den Duellen der alten isländiſchen 
und der E. Tegner'ſchen Frithiofs-Sage bearbeitet von | 
— Emil Engelmann. «— 
Wit 6 Lichtdruckbildern und vielen Illuſtrationen 
im Text. 

Einfach gebunden M. 6.— Elegant gebunden W. 7.— 


arzival. = 


Nach der Quelle des Wolfram von Elchenbach 
und des Ehr. Troies bearbeitet von 
„ Emil Engelmann. = 
Wit 6 Lichtöruckbildern. 66 Illuſtrationen im Text 
und 3 Faclimiles. 
Einfach gebunden M. 6.— Elegant gebunden M. 7.— 


ermania's Dagenborn. 
Mären und Hagen 


für das deutſche Haus bearbeitet von 
2 Emil Engelmann. «— 


1. Band: Die Walküre oder die Sage von Sigurd und Brünhild. — Walter und Bildenund — Der. 
hörnene Siegfried. — Kriemhild und Siegfried oder die Märe von den Dibelungen. Roland, der Pa- 
ladin Kaifer Karls des Großen. — Belias der Schwanenrilter. — Dreikleinere Sagen von Karl dem Großen. 
Mit vielen Bildern nach Zeichnungen deutſcher Künſtler. Einfach gebd M. 7. —. Elegant gebd. M. S.—. 
II. Band: Prlurt und Alberich. — Bugdiekrich oder die Brautkfahrk des Einige von Byzanz. — Wolf- 
diekrich. — Rönig Rothari. — König Samlon. = Dietrich von Bern. 

mit vielen Bildern nach Zeichnungen deutſcher Kunftler. Einfach gebd. M. 7. —. Elegant gebd. M. S. —. 
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